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Wege der Auswahl und der Entscheidungen
Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR in Moskau eröffnet

Im Laufe der Wahlkam­
pagne hat das Sowjetvolk 
einzigartige politische Erfah­
rungen gesammelt. Die Millio­
nen Wähler haben erst Jetzt 
so richtig gespürt, daß Ihre 
Stimme bei der Lösung gro­
ßer Staatsfragen in der ge­
sellschaftspolitischen Entwlck. 
lung des Landes von großer 
Bedeutung Ist.

Die heutige Wahlkampagne 
erwies sich als ein bei wei­
tem nicht eindeutiges Bild. 
Sie widerspiegelte die Viel­
fältigkeit der Positionen, 
Standpunkte und Meinungen, 
die In unserer Gesellschaft 
existieren. Sie wurde zu ei­
ner Art Versuchsgelände, wo 
zum ersten Mal die neuen 
Bestimmungen der Verfassung 
der UdSSR geltend gemacht 
und das prinzipiell neue Ge­
setz über die Wahlen erprobt 
wurden. Insgesamt hat dieses 
Gesetz die Möglichkeit gebo­
ten, die Wahlen auf echt de­
mokratischer 
durchzuführen 
Wahlpraxls zu

Gleichzeitig 
den Wahlversammlungen In 
den Arbeitskollektiven und In 
den Massenmedien Wünsche 
über die Notwendigkeit der 
einzelnen vom Gesetz festgc- 
legten Korrekturen von Nor­
men und Prozeduren ausge­
sprochen. Sie alle verdienen 
Aufmerksamkeit und erfor­
dern Analyse. Alle Vorschlä­
ge über diese Fragen, gerich­
tet an die Zentrale Wahlkom- 
mission, wird sie an den 
Obersten Sowjet der UdSSR 
weiterleiten.

Der Redner berichtete, daß 
dem Kongreß 2 155 Volksde­
putierte der UdSSR von den 
2 249 gewählten beiwohnen. 
Über die ausführliche Wahler­
gebnisse und den Bestand der 
Deputierten, sagte er, wird 
die Mandatsprüfungskommis­
sion Informieren, die der 
Kongreß wählen soll und an 
die die Zentrale Wahlkommis- 
slon die zur Prüfung der Voll­
macht der Deputierten nöti­
gen Unterlagen übergeben 
wird.

In dem 
ter aus, 
Arbeiter, 
triebslelter, 
Kulturschaffende. Armeeange­
hörige, Menschen verschiede­
ner Berufe und Generationen. 
Der Bestand der Deputierten 
widerspiegelt den multinatio­
nalen Charakter unseres Lan­
des. Ihnen gehören Vertreter 
von 65 Nationen und Völker­
schaften an. Der Deputierten­
korps hat Aufgaben zu lösen, 
die von gesamtstaatlicher 
Bedeutung sind. Mit diesen 
Aufgaben beauftragt unsere 
Verfassung vor allem den 
Kongreß der Volksdeputierten, 
der als höchstes Staatsmacht- 

__ ______  ____   organ bevollmächtigt ist, el- 
-..L. ~______________ Staa- ne beliebige Frage aus dem
tes als einer der wichtigsten Kompetenzbereich der UdSSR, 
Meilensteine in der Entwlck- "" — 
lung des 
Lebens eingehen.

Am 25 Mal um 10 Uhr 
hat der Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR im 
Kreml-Kongreßpalast seine 
Arbeit begonnen.

Der Vorsitzende der Zen­
tralen Wahlkommlsslon W. P. 
Orlow, der den Kongreß 
eröffnete, gratulierte In Ih­
rem Namen herzlich den 
Volksdeputierten zu Ihrer Er­
wählung In das höchste Staats­
machtorgan unseres Lan­
des, zu dem großen Vertrau­
en, das das Volk Ihnen er­
wiesen hat.

Die Wahlen und Ihre Vor­
bereitung, betonte der Red­
ner, verliefen unter Bedin­
gungen einer umfassenden 
und bisher nicht gekannten 
Offenheit und Transparenz, 
sowie einer enorm gestiege­
nen politischen Aktivität der 
Werktätigen. Besonders 
überzeugend hat es der Sonn­
tag des 26. März bestätigt, 
als über 172 Millionen So­
wjetmenschen, fast 99 Pro­
zent aller in die Wählerlisten 
eingetragenen Wähler, In die 
Wahllokale kamen, um, alle 
Schattierungen 
chen Meinung 
Umgestaltung 
zen.

Die Wahlen ------- ..
geführt, daß die Umge- 

....tung zur Sache des gan­
zen Volkes geworden ist. Die 
Sowjetmenschen haben sich 
für ihre weitere Vertiefung, 
für schnellste Wandlungen 
zum Besseren In allen Le­
bensbereichen ausgesprochen. 
Durch ihre neue Form 
hohe Interessiertheit 
Volksmassen haben die 
len den Charakter der 
gestaltung vervollständigt und 
bereichert. Sie sind zu einem 
Schritt von prinzipieller Be­
deutung in der Entwicklung 
der ------ L.
und haben unsere Gesellschaft 
auf dem vom XXVII. Partei­
tag und von der XIX. Unions­
parteikonferenz gewiesenen 
Weg vorangebracht.

Die Wahlen haben bestä­
tigt, daß das Volk in der Par­
tei Lenins die Kraft sieht, 
die in der Lage Ist, die sowje- 
I' he Gesellschaft zu konso- 
L -*ren und effektive Wege 
zur Lösunn der herangerelf­
ten Probleme und zur Über­
windung von Schwierigkeiten 
zu finden.

Ein stärkeres Volksrefe­
rendum zugunsten der Kom­
munistischen Partei, ihres 
Kurses auf die Erneuerung 
hat es noch nicht gegeben. 
Heute kann man sagen, ’ " 
die abgehaltenen Wahlen 
einem großen Beitrag 
praktischen Realisierung 
Reform des politischen 
stems, zur Stärkung 
Volkswirtschaft 
sind. Sie haben 
sehe Demokratie auf ein qua­
litativ neues Niveau gebracht 
und werden in die Geschichte 
unseres sozialistischen

Gnundlage 
und eine neue 
bekommen.
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Foto: TASSWährend der ersten Sitzung des Kongresses der Volksdeputierten der UdSSR

aller anderen Staatsgremien 
bestimmt.

Dem Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR sind 
heute die Aufmerksamkeit und 
die Gedanken aller Werktäti­
gen zugewandt. Von ihm wird 
vieles erwartet, in erster Linie 
die Antworten auf die die 
Menschen bewegenden Fra­
gen, die mit dem weiteren 
Verlauf der Umgestaltung 
Zusammenhängen. Zusammen 
mit den Deputiertenmandaten 
haben die Wähler den Depu­
tierten ihren Glauben an ein 
besseres Leben, an einen ge­
deihenden mächtigen soziali­
stischen- Sowjetstaat gegeben.

Der Redner brachte seine 
Überzeugung zum Ausdruck, 
daß der Kongreß der Volks­
deputierten die Hoffnungen 
des Volkes rechtfertigen wird 
und daß jeder Deputierte sei­
nen Beitrag an Erfahrungen, 
Verstand und Arbeit den ge­

meinsamen Anstrengungen bei­
steuern wird, die auf die Er­
reichung weiterer Höhen des 
sozialökonomischen und gei­
stigen Fortschritts durch un­
sere Gesellschaft gerichtet 
sind.

In Übereinstimmung mit Ar­
tikel 110 der Verfassung der 
UdSSR erklärte W. P. Orlow 
die erste Tagung des Kongres­
ses der Volksdeputierten der 
Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken für eröffnet.

Die Volksdeputierten der 
UdSSR wählen das 
des Kongresses aus 
nen.

Zum Präsidium 
gresses wurden < 
zende des Obersten 
der UdSSR und Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow, der Erste Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und Mit­
glied des Politbüros des ZK 
der KPdSU A. I. Lukjanow, 
der Vorsitzende der Zentralen 
Wahlkommission W. P. Orlow 
sowie je ein Vertreter von Je­
der Unionsrepublik gewählt.

Mit dem Präsidieren auf 
dem Kongreß wird der Volks 
deputierte der UdSSR M. S. 
Gorbatschow beauftragt. Ge­
statten Sie mir, sagte er, im 
Namen des Präsidiums des 
Kongresses Ihnen für das mir 
erwiesene Vertrauen zu dan-

Präsidium
18 Perso­

und die 
des Kon-

Ich will 
der

des Kon- 
der Vorslt- 

i Sowjets

ken. Wir wollen uns bemühen, 
in vollem Kontakt zusammen­
zuarbeiten, um unser Schiff 
erfolgreich auf die vorgesehe­
nen Ziele hinsteuern. Wir 
müssen die Tages- 
Geschäftsordnung 
gresses bestätigen.
die Volksdeputlerten
UdSSR, den Kongreß darüber 
informieren, daß gestern 446 
Vertreter von ~ ’ 
im Laufe von neun 
eine Sitzung abhielten, 
erörterten äußerst 
diese Fragen, um 
vorzubereiten.

Dem Kongreß
Tages- und die Geschäftsord­
nung des Kongresses zur Be­
stätigung vorgelegt, die fol­
gende Fragen enthalten:

1. Wahl der Mandatskom­
mission des Kongresses.

2. Wahl des 
des Obersten 
UdSSR.

3. Wahl des 
wjets der UdSSR.

4. Wahl des Ersten Stell, 
vertretenden Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

5. Über die Hauptrichtun­
gen der Innen- und Außenpo-

Delegationen 
Stunden 

Sie 
sorgfältig 

Vorschläge

werden die

Vorsitzenden
Sowjets der

Obersten So-

lltlk der UdSSR. Referent der 
Vorsitzende des Obersten So­
wjets der UdSSR.

6. Programm der bevorste­
henden Tätigkeit ’ "
rung der UdSSR. 
Vorsitzende des 
der UdSSR.

7. Bestätigung 
zenden des 
UdSSR.

• 8. Wahl des Verfassungs­
schutzkomitees der UdSSR.

9. Bestätigung des Vorsit­
zenden des Komitees für 
Volkskontrolle der UdSSR, 
des Vorsitzenden des Obersten 
Gerichts der UdSSR, des Ge­
neralstaatsanwalts der UdSSR, 
des Staatlichen Hauptschieds­
richters der UdSSR.

10. Verschiedenes.
In den Diskussionen über 

die Tages- und die Geschäfts­
ordnung des Kongresses spra­
chen die Deputierten N. A. 
Nasarbajew, A. D. Sacharow, 
G. Ch. Popow, I. N. Meschal- 
kin, R. K. Schtschedrin, W. N. 
Beljajew, A. G. Kostenjuk, 
J. J. Boldyrew.

Es wurden Vorschläge über 
die Abänderung der Reihen­
folge der Erörterung der Fra-

der Regie- 
Referent der 
Ministerrats

des Vorsit- 
Mihlsterrats der

gen eingebracht, und zwar wur­
de vorgeschlagen, erst die 
Berichte entgegenzunehmen, 
sie zu erörtern und schon dann 
die Wahlen des Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets sowie 
des Obersten Sowjets durch­
zuführen. Andererseits unter­
strich eine Reihe der Redner 
die Motiviertheit derjenigen 
Fassung der Tages- und Ge­
schäftsordnung des Kongres­
ses, die von der 
abgehaltenen 
Vertreter der 
vorgeschlagen worden war.

Die Deputierten bestätigen 
die Ordnung der Berechnung 
der Ergebnisse der offenen 
Abstimmung und die Stimmen­
zählgruppe.

Im Ergebnis der Abstim­
mung werden die dem Kon­
greß vorgeschlagene Tages­
und die Geschäftsordnung mit 
der überwiegenden Mehrheit 
der Stimmen (379 Gegenstim­
men und 9 Stimmenthaltun­
gen) angenommen.

Die Deputierten schreiten 
zur Erörterung des proviso­
rischen Arbeitsreglements des 
Kongresses. Zu dieser Frage 
sprachen K. A. Antanavicius, 
W. W. Landsbergis, A. W.

am Vortag 
Beratung der 
Delegationen

Lewaschew, A. A. Plotnleks, 
S. B. Stankewitsch, J. R. Bo- 
jars, A. J. Sebenzow', G. M. 
Kurotschka, A. M. Adamo­
witsch, A. N. Saunin, K. D. 
Lubentschenko, A. D. Sacha­
row, W. I. Rewniwzew, B. W. 
Gidaspow, A. P. Ajdak.

Nach der Diskussion wird 
das Reglement mit 17 Stimm­
enthaltungen angenommen.

Für die Prüfung der Voll­
machten der Volksdeputierten 
wurde die Mandatskommission 
gewählt.

In der ersten Sitzung ehrten 
die Deputierten durch Erhe­
ben von ihren 
Andenken der in 
fallenen.

Der Deputierte 
peshnikow brachte eine Inter­
pellation ein. Im Auftrag sei­
ner Wähler forderte er auf, 
auf dem Kongreß die Namen 
derjenigen zu verlautbaren, 
die den Befehl zur Abrech­
nung mit den friedlichen De­
monstranten in Tbilissi am 9. 
April und zur Anwendung 
von Giftstoffen gegen sie ge­
geben hatten.

Die erste Sitzung des Kon­
gresses wird für beendet er­
klärt.

Plätzen das 
Tbilissi Ge.

W. F. Tol-

Sache des Volkes ist Sache der Volksdeputierten
MITTE des Arbeitstages rief 

der Chefredakteur Konstantin 
Ehrlich die Redaktion an und 
meldete, er wolle uns, seinen 
Kollegen, eine angenehme Über­
raschung machen. Natürlich wa­
ren wir sehr gespannt — was 
für eine Überraschung sollten 
wir erleben?

Anfangs ging es wie In einem 
Kriminalfilm. Nur war das dies­
mal Wirklichkeit: Von einer ver­
antwortungsvollen Beratung wur­
den drei Volksdeputierte der 
UdSSR „entführt". Wie man 
später sagte, das Spiel war der 
Mühe wert.

Eigentlich sind wir Mitarbeiter 
der ,.Freundschaft" es schon Im 
guten Sinne gewöhnt, In den 
Redaktionsräumen Gäste aus ver­
schiedenen Tellen unseres Lan­
des wie auch aus dem Ausland 
zu empfangen. Das Ist bei uns 
heute keine Seltenheit meh^ 
Aber zum ersten Mal kamen zu 
uns Volksdeputierte der UdSSR 
Warum zum erstenmal? Na, well 
es sie früher überhaupt nicht 
gab. Wohl deshalb hegten wir 
schon lange den heißen Wunsch, 
mit Volksdeputlerten zusammen­
zutreffen. Denn In der letzten 
Zelt leben wir unter dem Ein­
druck der jüngsten Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR, die 
uns reichlich Stoff zum Nachden­
ken bieten. Sie waren, wie wir 
jetzt sagen, eigentlich ein Re­
ferendum. und zwar ein Referen­

Reportage vom Rundtischgespräch in der Redaktion „Freundschaft“
dum zugunsten der Umgestal­
tung. Während der Wahlen sag­
ten die Menschen eindeutig „Ja" 
zur Umgestaltung. Nach und nach 
geben die Emotionen Raum ei­
ner gründlichen Analyse und 
sachlichen Überlegungen. Das 
Bild der sich In unserem Land 
vollziehenden Ereignisse ist bunt 
und mannigfaltig wie das mensch­
liche Leben, oder wie die De­
mokratie selbst. Das beweisen 
Briefe und Telegramme, die in 
der Redaktion tagtäglich ein­
laufen. Bewerten wir die ersten 
Ergebnisse der Wahlen, so kom­
men wir unwillkürlich zum 
Schluß: Viele, die noch gestern 
das Volksmandat für die Ver­
waltungstätigkeit automatisch er­
halten konnten, erlangten dies­
mal sogar nicht einmal den 
Punkt, wo die Achtung der mei­
sten Mitbürger Ihren Anfang 
nimmt. Und umgekehrt: Die Men­
schen, die man zuweilen offen und 
voreingenommen als ,,dem Volk 
unnötig" nannte, erhielten eine 
weitgehende Unterstützung Ihrer 
Wähler.

UNSERE GÄSTE gehören 
wohl zu den Letzteren. Sie hat­
ten die Mehrheit aller Stimmen 
in ihren Wahlkreisen erhalten. 
Die ,,Freundschaft" hatte über 
sie während der äußerst ange­
spannten Wahlkampagne schon 

berichtet. Und dennoch wollen 
unsere Leser wissen. Wie verhal­
ten sich die Volksdeputierten der 
UdSSR deutscher Nationalität zu 
der Wiederherstellung unserer 
Autonomie an der Wolga? Diese 
Frage bewegt natürlich auch al­
le Mitarbeiter der Redaktion 
,,Freundschaft". Um das aus er­
ster Quelle erfahren, luden 
wir zu einem Rundtischgespräch 
folgende Volksdeputierten der 
UdSSR ein Harry STEUCK, Di­
rektor des Ostkasachstaner Kup- 
fer-Chemle-Komblnats; Arnold 
BERGER, Leiter der Lehr- und 
Versuchswirtschaft ,,J. A. Ga­
garin" der Kustanaler Landwirt­
schaftlichen Hochschule, und 
Woldemar WID1CKER, Direktor 
des Sowchos „Suworowskl" Im 
Gebiet Pawlodar.

Harry STEUCK wurde zum 
Deputiertenkandidaten von der 
Kommunistischen Partei nomi­
niert und am 15. April zum 
Volksdeputlerten der UdSSR, ge­
wählt. Also war er mit unter den 
ersten, die dieses hohe Vertrauen 
bekommen haben. In seinem Kol­
lektiv wird Harry Steuck geach­
tet und geschätzt. Davon konn­
ten sich unsere Korrespondenten 
Birgit Utz und Alexander Engels 
bei den zahlreichen Gesprächen 
Im Gebietszentrum Ust-Kameno- 

gorsk, in der Kombinatsleltung In 
Ust-Talowka, an den Arbeits­
plätzen In der "Erzaufbereitungs­
fabrik und im Tagebau selbst 
überzeugen. Die Gründe für das 
hohe Ansehen und die öffentliche 
Unterstützung, die der Volksde­
putierte der UdSSR allerorts 
genießt, sind selbstverständlich 
seine tagtägliche Arbeit im Kom­
binat und ebenso die Konktret- 
helt und Konstruktivität der Zie­
le seines Wahlprogramms.

Arnold BERGER wurde zum 
Volksdeputierten der UdSSR im 
national-territorialen Wahlkreis 
Nr. 149 Rudny, Gebiet Kusta- 
nal, gewählt. Es Ist nicht leicht, 
Arnold Berger Im Arbeitsbüro 
anzutreffen. Sein Tag beginnt 
frühmorgens mit dem Besuch ver­
schiedener Betriebsbereiche, da­
nach beschäftigt er sich mit der 
eingegangenen Korrespondenz 
und anderen unaufschiebbaren 
Angelegenheiten. Seit 1984 übt 
er leitende Wirtschaftsfunktionen 
aus: Er war Direktor des Sow­
chos „Malkolskl", Jetzt Ist er 
Leiter der Lehr- und Versuchs­
wirtschaft „J. A. Gagarin". Au­
ßerdem Ist Arnold Berger Mit­
glied des Kustanaler Rayonpar­
teikomitees und Mitglied des 
Präsidiums des Direktorenrates 
der Lehrwirtschaften der UdSSR.

Anfangs dieses Jahres beging 
das Kollektiv des Sowchos ,,Su- 
worowski", Gebiet Pawlodar, 
seinen 60. Gründungstag. Dieser 
Agrarbetrieb liegt rund 150 Ki­
lometer weit von dem Gebiets­
zentrum entfernt und erlebte 
während seines Werdegangs so­
wohl gute als auch trübe Tage. 
Eine besonders komplizierte Si­
tuation entstand hier vor neun 
Jahren: Die Wirtschaftspläne 
wurden von Jahr zu Jahr nicht 
erfüllt, die Arbeit der Sozial­
und Kultureinrichtungen war 
vernachlässigt, die bewährten 
Arbeitskader verließen das Dorf. 
So war es mal. Hier aber die 
Jüngste Information aus diesem 
Betrieb: Nach den Angaben des 
Dorfsowjets stieg die Bevölke­
rungszahl im Sowchos „Suwo- 
rowskl" auf über 100 Personen. 
Die Wirtschaft arbeitet In gutem 
Gleichmaß, exakt. Alle Aufgaben 
des vorigen Jahres und der drei 
Jahre des Planjahrfünfts wur­
den erfolgreich bewältigt. Die 
Tatsache spricht schon für sich 
— allein Jm Vorjahr erwirtschaf­
tete das Kollektiv des Sowchos 
LSuworowski" über drei Millio­
nen Rubel Reingewinn. Das Kol­
lektiv dieses Betriebs ist Sieger 
im sozialistischen Rayonwettbe­
werb unter den artverwandten 
Belegschaften. Im vorigen Jahr 
wurden hier 18 komfortable Woh­

nungen, ein neuer Klub, ein 
Lebensmittelgeschäft, eine Apo­
theke und mehrere Produktions­
räume ihrer Bestimmung überge­
ben. ,,Der Betrieb kommt auf 
die Beine!" pflegt man 1m Ir- 
tyschsker Rayonpartelkomitee zu 
sagen. All diese Erfolge verbin­
den die Menschen aus „Suworow- 
skl" mit dem Namen Wldlcker, 
der hier seit 1980 als Direktor 
sein ßestes gibt. Die Wähler des 
national-territorialen Wahlkrei­
ses Nr. 160 Eklbastus wählten 
Woldemar WIDICKER zu ihrem 
Volksdeputierten der UdSSR. Eh­
re, dem Ehre gebührt!

IN DER REDAKTION ist es 
bereits eine gute Tradition: Wenn 
sie Ihre Veranstaltungen organi­
siert. lädt sie dazu auch Ihre ak­
tive Mithelfer ein, die uns bei 
der Gestaltung der Ausgaben 
einen gewichtigen Beistand lei­
sten. Auch diesmal war es nicht 
anders. Am Rundtischgespräch 
beteiligten sich nicht nur unse­
re ehrenamtlichen Korresponden­
ten, sondern auch die Aktivisten 
des gesellschaftspolitischen Klubs 
,,Freundschaft". Viele von Ihnen 
ergriffen während des Treffens 
mit den Volksdeputierten das 
Wort. Ich möchte sie der Reihe 
nach vorstellen.

Konstantin EHRLICH, Chefre­
dakteur der ,,Freundschaft", gra­
tulierte unseren Gästen im Na­
men des Kollektivs und der Le­

serschaft zu ihrer Wahl zu den
Volksdeputlerten der UdSSR. 
,,Dle Volksdeputierten, die heute 
zu uns gekommen sind, sind alles 
Parteimitglieder. Und das Ist 
besonders erfreulich, denn viele 
der Partei angehörende Kandlda- 
ten mußten während der Wahl­
versammlungen nicht wenig Mut 
und Ausdauer aufbringen, um für 
die Ehre der Partei und die ei­
genen Wahlplattformen elnzuste. 
hen. Wir wissen Ja gut. daß die 
Leidenschaften sich vielerorts so 
erhitzten, daß sich die Wahlver. 
Sammlungen zuweilen in richtige 
Gefechte verwandelten. Nicht 
Jedem Bewerber war es vergönnt, 
sie zu gewinnen. Unsere Gäste 
haben da erfolgreich und mutig 
durchgehalten. Sie haben noch­
mals bestätigt, daß Partei und 
Volk eins sind."

Robert KORN, der Verant­
wortliche Sekretär der Unions­
gesellschaft der Sowjetdeutschen 
,,Wiedergeburt" berichtete aus­
führlich über den Verlauf der 
Stiftungskonferenz der Gesell­
schaft. ,,Unsere Volksdeputierten 
sind natürlich darüber schon im 
Bilde. Wir setzen uns für die 
verfassungsmäßigen Rechte der 
2,2 Millionen Sowjetdeutschen 
ein: Die Möglichkeit. unsere 
Kultur zu erhalten, unsere Spra­
che, Kunst und Literatur zu ent­
falten — kurz, unsere nationale 
Identität wiederzuerlangen. Der 
Vorstand der Gesellschaft Ist der 
Meinung, daß die Wiederherstel­
lung der Autonomen Sozialisti­
schen Republik der Sowjetdeut- 
sehen an der Wolga, die im Au­
gust 1941 ungerecht aufgelöst

(Schluß S. 3)



Freundschaft 26. Mai 1989 Jfc 100 (5 978) 2

Perestroika und Alltag

Rechenschaftslegung
auf neue Art

Mit Darbietungen im Cafe 
..Stanitschnoje“ begann der Re­
chenschaftsbericht des Komso- 
molorganlsators des Sowchos 
„Nowonlkolskl". Gebiet Nordka- 
sachstan, Viktor Sperling über 
die geleistete Arbeit Nicht mit 
dem Vortrag, sondern mit einer 
Gitarre trat der Komsomolfunk­
tionär auf die Bühne. Er hatte 
auch „Koreferenten“ — die Mit­
glieder des Estradenensembles 
und Arbeiter Roman Scharipow. 
Andrej Charlamow und Valeri 
Rashin...

Im Sowchos „Nowonlkolskl" 
hat man das formalistische Vor­
gehen in der Komsomolarbeit 
schon längst verurteilt. Das Büro 
des Komsomolkomitees hat auf 
die üblichen Formeln „zu stei­
gern, zu verstärken, zu verbrei­
ten“ verzichtet. Auf einen kon­
kreten Vorschlag müssen hier 
sofort Taten folgen.

Die erste Wende zur lebens­
nahen Tätigkeit kam mit der 
Schaffung des Kultur- und Sport­
komplexes. Im Dorfzentrum wur­
de ein Gebäude frei — das ehe­
malige Sowchoskontor. Man kam 
sofort auf die Idee, es in einen 
Kultur- und Sportkomplex zu ver­
wandeln. Die Komsomolzen bilde­
ten eine Initiativgruppe, zu der 
V. Sperling, W. Rashin. R. Scha­
ripow, W. Mersljakow. W. Kono­
now und A. Glaschtschenko ge­
hörten. Sie beschlossen, das Ge­
bäude in der arbeitsfreien Zeit zu 
renovieren und zu rekonstruieren.

„Ganz unerwartet haben sich 
im Dorf viele Meister und Kön­
ner gefunden“, erzählt der Sow- 
diosdlrektor G. I. Sentsohenko, 
selbst ein ehemaliger Komsomol­
funktionär Er stand den Jugend­
lichen 1h ihrem Tun mit Rat 
und Tat bei und lieferte schwer 
aufzutreibende Baumaterialien für 
das Objekt, die man natürlich 
auch in der Produktion brauchte.

Nicht schlechter als auswärtige 
Maler gestaltete der Verladear­
beiter Anatoli Glaschtschenko 
den Innenraum mit Schnitzereien 
und Prägungen aus. Auch an­
dere Jungen und Mädchen legten 
viel Können und Meisterschaft an 
den Tag.

Gemütlich und schön gestalte­
te man den Kultur- und Sport­
komplex. Nicht einmal im Ge­
bietszentrum gibt es einen sol­
chen. Er umfaßt das Cafe ..Stani­
tschnoje“. die Diskothek. den 
Trainingsraum für Schwerathle­
tik.

Der Kultur- und Sportkomplex 
ist für die Menschen aller Alters­
stufen anziehend geworden. Eini­
ge verbringen hier gern ihre Frei­
zeit am Samowar, andere feiern 
mit der ganzen Klasse oder Bri­
gade den Geburtstag ihres Kame­

Gut vorbereitet auf das Soldatsein
Für jeden jungen Mann, der 

Soldat wird, ist der Übergang 
vom zivilen zum Armeeleben mit 
Schwierigkeiten verbunden. An 
den Kommandoton, die Befehle, 
die strenge Tagesordnung muß 
man sich erst gewöhnen.

Um den Jungen Männern die­
sen Anfang zu erleichtern, wird 
nach der neunten Klasse für zwei 
Wochen und am Ende der zehn­
ten Klasse für fünf Tage ein 
militärpatriotisches Lager mit be­
sonders intensivem Unterricht 
unter feldmäßigen Bedingungen 
abgehalten

Im Rayon Dshetysai. Gebiet 
Tschlmkent, hatten wir die Mög­
lichkeit, im Feldlager für Wehr 
sport und Gesundheitserziehung 
Nr. 1 „70 Jahre Streitkräfte der 
UdSSR" zu wellen Am Kontroll 
punkt, der den Eingang in die 
Zeltstadt markierte, mußte Mel 
düng erstattet werden. Einlaß 
wurde erst nach Eintreffen des 
Regimentskommandeurs und La­
gerleiters Viktor Tan gewährt. 
Auskunft über die Bedingungen 
im Lager gaben uns neben Inm 
der Stellvertretende für politi­
sche Arbeit Boris Kähm und der 
Stabschef des Lagers Heinrich 
Brehmer.

Die drei Bataillone des Regi­
ments stehen miteinander in ei­
nem Wettbewerb, dessen Ergeb­
nisse täglich ausgewertet wer­
den. Am Tag unseres Besuches 
stand das 1. Bataillon an der 
Spitze. Bewertet wurden In den 
vier Disziplinen — Exezierübun- 
gen, Schießen, taktische Ausbil­
dung, Einführung in das Statut 
der UdSSR.

Die körperliche Ertüchtigung 
der Schüler nahm im Programm 
des Lagers einen wichtigen 
Platz ein. Natürlich kann In fünf 
Tagen nicht die Arbeit, die im 
gesamten Schuljahr durchgeführt 
werden soll, aufgeholt werden. 
Aber die Beschäftigungen mit 

raden oder veranstalten einen 
Tanzabend. Und alles zu einem 
geringen Preis. Die gewonnenen 
Geldmittel verwendet man für die 
Auszeichnung der Aktivisten, für 
den Ankauf von Inventar, für 
verschiedene Veranstaltungen.

Anfänglich gab es freilich 
auch Skeptiker. Manche Leute 
sagten: „Wozu das Geld zu Spie­
lereien vergeuden, wenn es im 
Klub ohnehin gute Laienkunst 
gibt?“ Solche Stimmen sind Jetzt 
nicht mehr zu vernehmen.

Dieses alte Dorf ist wirklich 
reich an Talenten. Sänger. Mu­
siker. Tänzer waren hier schon 
immer hoch geschätzt. Darum ist 
der Sowchosklub Immer voll. Es 
gibt da Dutzende von Zirkeln, 
eine Agitationsbrigade und ver­
schiedene Ensembles. Die Lai­
enkünstler sind mit Recht stolz 
auf ihren Volkschor, der auf 
zwei Unlonsfestivalen mit Diplo­
men ausgezeichnet wurde.

Und dennoch sahen das Kom­
somolaktiv und die Einwohner 
des Dorfes ein; Das Leben geht 
voran, die Dorfjugend fühlte sich 
immer mehr von der Stadt ange­
zogen, wo Musik schon in Dis­
kotheken, Videocafes und Jugend­
zentren klingt.

„Die Zelt ändert die Aufga­
ben des Komsomol", meint der 
Komsomolorganlsa t o r Viktor 
Sperling. „Man muß sich natür­
lich mit dem sozialistischem 
Wettbewerb befassen und Beste 
der Produktion erziehen. Aber 
das Wichtigste für den Komso 
mol ist heute meiner Meinung 
nach die Erziehung zur Geistig­
keit, die eine Grundlage für al­
les ist. Man muß nicht nur wis­
sen, wie die Jugend lebt und wo­
für sie schwärmt; man muß es 
auch verstehen, diesen Prozeß in 
die richtige Bahnen zu lenken. 
Ein kultivierter und gebildeter 
Mensch kann nicht nachlässig 
arbeiten. Und in unserem Sow­
chos ist die Hälfte aller Arbeiter 
unter 30 Jahren".

So denken auch andere Kom­
somolzen im Sowchos „Nowoni- 
kolski“. Darum rückten sie in 
den Vordergrund ihrer Arbeit die 
sinnvolle Freizeitgestaltung, dar­
um ist wohl auch der Komsomol 
hier eine tatkräftige und maßge­
bende Kraft.

Und was die ungewöhnliche 
Gestaltung der Versammlungen 
betrifft, so gefällt sie hier allen. 
Auch ein Protokoll wird aufge­
nommen, wie es Brauch ist. Und 
obwohl positive Arbeit im Pro­
tokoll nach Vorschrift als „be­
friedigend“ bezeichnet wird, 
äußerte die Versammlung ihre 
ungeteilte Meinung: Das Komso­
molbüro arbeitet ausgezeichnet!

(KasTAG)

den verschiedenen Milltärsportar- 
ten und in den Disziplinen Volley­
ball, Tauziehen. Klimmziehen, 
Crosslauf, Hantelstemmen brachte 
durchaus spürbare Erfolge.

Die gute Organisation durch 
den Rayofllnstrukteur für 
militärische Ausbildung und Regi­
mentskommandeur Viktor Tan so­
wie die beispielhafte Unterstüt­
zung durch das Rayonpartelko- 
mltee waren zwar die wichtigste 
Voraussetzung für das Gelingen 
einer solchen Maßnahme, konnten 
aber allein noch kein Unterpfand 
dafür sein, daß sie bei den Ju­
gendlichen auch wirklich An­
klang findet und ernst genommen 
wird. Gerade das haben die Or­
ganisatoren aber erreicht. Die At­
mosphäre im Lager war, das spür­
ten wir überall, ernsthaft. Die 
Feldbedingungen und die gute 
technische Ausrüstung spielten 
dabei sicher eine wichtige Rolle. 
Nachts sanken die Temperaturen

Ausweg gefunden Jugend 

auf dem Lande
Jugendliche verlassen häufig 

ihre Siedlungen, well es in der 
Stadt ein reichhaltiges Kultur, 
und Freizeltangebot gibt, well 
man in der Stadt eben breitere 
Entwicklungsmöglichkeiten hat. 
Sicher ist das nicht zu bestreiten, 
aber auf dem Lande entstehen 
dann so zahlreiche Probleme. 
Viele Melkerinnen arbeiten noch 
weit bis ins Rentenalter, well es 
einfach keinen Ersatz für sie 
gibt...

Darüber machte sich der Jun­
ge Kommunist Kadyrkul Mejer­
bekow große Sorgen, als er die 
Milchfarm im Kolchos „Ak-Kul". 
Gebiet Dshambul, übernahm. 
Und dazu hatte er allen Grund. 
Die Jungen Mädchen, die hier als 
Melkerinnen anfingen, blieben 
nie für lange, die schwere Ar­
beit gefiel ihnen nicht. Die 
Farm erfüllte zwar den Plgn. 
aber die ständige Abwanderung 
der Kader schaffte Unruhe. Ka­
dyrkul Mejerbekow stellte auf 
der gemeinsamen Partei- und 
Komsomolversammlung die Fra­
ge. ob man nicht auf der Farm 
eine Jugendbrigade organisieren 
sollte.

„Ja. aber wer soll denn da

Sprachkenntnisse sind wichtig
An unserer Hochschule, dem 

Kasachischen Landwirtschafts- 
Institut, studieren 3 906 Studen­
ten von 28 Nationalitäten, und 
sie vereint eine wahre interna­
tionale Freundschaft. In den 
Gruppen studieren Vertreter von 
jeweils fünf bis sechs Nationali­
täten.

Wir als Fremdsprachenlehrer 
sind der Meinung, daß das Stu­
dium der Fremdsprachen ein 
großer Beitrag zur Völkerfreund­
schaft und zum Verständnis der 
Kulturen anderer Völker bringt. 
Das erklären wir den frischge­
backenen Studenten während der 
ersten Unterrichtstunde. Sprach­
kenntnisse bereichern jeden 
Menschen und sind In vielen 
Berufen unentbehrlich, um die 
nötige Fachinformation aus ver­
schiedenen Quellen. ausländi­
schen Büchern, Zeitschriften und 
Zeitungen zu entnehmen.

Im ersten und zweiten Stu­
dienjahr lesen unsere Studenten 
die Zeitungen „Freundschaft“. 
„Neues Deutschland“ und „Mos- 
cou News“ und arbeiten mit 
fremdsprachigen Fachzeitschrif­

bis zu 5°C. da mußten die Schü­
ler schon die Zähne zusammen­
beißen. Die Jungen hatten ihre 
Zeltstadt mit eigenen Kräften 
aufgebaut und eingerichtet. Ne­
ben den Zelten, Schlafsäcken, 
Ausbildungsgegenständen usw. 
hatte man auch für die Anferti­
gung von Uniformen für die Ju­
gendlichen gesorgt. An die hö­
herstehenden Kommandeure wur­
de ohne Ausnahme Meldung in 
rein militärischer Form erstat­
tet.

All das schaffte eine wirklich 
militärische Atmosphäre. Die 
wichtigste Voraussetzung dafür 
bildet allerdings das ernsthafte 
Herangehen der Kommandeure 
an ihre Aufgaben. Die militäri­
schen Leiter, Sportlehrer und an­
deren Helfer die als Gruppen­
führer und Offiziere eingesetzt 
waren, verfügen selbst über 
Diensterfahrungen und können 
bestens einschätzen. daß der 

arbeiten, die Jugendlichen aus 
der Stadt?“ fragte man ihn er­
staunt.

..Nein, diejenigen, die noch auf 
der Schulbank sitzen“, gab Ka­
dyrkul zurück.

Noch vor den Abschlußprü­
fungen ging der Junge Kommu­
nist K. Mejerbekow in die Schu­
le von Golowotschowka und 
erzählte In den Klassen über die 
Arbeit der Melkerinnen und 
Viehzüchter und darüber, daß in 
der Siedlung die Arbeitskräfte 
nicht ausreichen. Er berichtete 
aber auch über die Vergünsti­
gungen. die der Kolchos den Ju­
gendlichen gewährt, die zum 
Studium delegiert werden.

Nach dem Treffen hatte der 
Farmleiter in seinen Block viele 
Namen von Schülern stehen, die 
versprochen hatten, nach Ab­
schluß der Schule auf die Farm 
zu kommen. Natürlich wußte 
Kadyrkul recht gut, daß nicht 
alle Jungen und Mädchen Ihr 
Versprechen halten würden. Des- 
halb beschloß er. die Eltern der 
Schüler aufzusuchen und mit ih­
nen zu sprechen. Man sprach 
über Alltagsfragen, soziale Pro­
bleme und erinnerte sich an ver­

ten. Auf diesem Wege erfahren 
sie nicht nur viel Wissenswertes, 
sondern bekommen einen tiefe­
ren Einblick in das Leben ande­
rer Völker im Aus- und Inland. 
Das Studium der Periodika 
trägt ebenso wie die Ge­
spräche zu landeskundlichen 
Themen oder zu Themen aus dem 
Wirtschaftsleben in der UdSSR 
und anderen sozialistischen Sta­
aten während des Fremdsprach­
enunterrichts dazu bei, ein Ge­
fühl der Achtung gegenüber den 
Menschen anderer Nationalitäten 
zu erziehen und das Allgemein­
wissen zu erweitern.

Wir führen Im Institut regel­
mäßig Feste der Internationalen 
Freundschaft durch. Dabei wer­
den die einzelnen Unionsrepu­
bliken, die Sitten und Bräuche 
der Völker der UdSSR in ver­
schiedener Form vorgestellt. 
Denn eine Voraussetzung für 
einen wahren Patriotismus und 
Internationalismus sind gute 
Kenntnisse über das Leben an­
derer Völker im In- und Ausland

Raissa KAIRBEKOWA.
Hochschullehrerin

Übergang zur Armee für die jun- 
•gen Leute leichter wird, wenn 
sie bereits über die entspre­
chenden Vorkenntnisse verfü­
gen. Hinzu kommt, daß die Schü­
ler der kasachischen und anderen 
Nationalschulen so bereits die 
militärischen Kommandos in rus­
sischer Sprache beherrschen

Wir waren mit einiger Skep­
sis In das Lager gekommen; all­
zu oft sieht man, daß die vor­
militärische Ausbildung in den 
Schulen formell und routinemä­
ßig abgehandelt wird. In diesem 
Fall hinterläßt sie bei den Schü­
lern keinerlei nützlichen Spuren, 
sondern läßt nur eine negative 
Haltung aufkommen.

Unsere Zweifel in dieser Hin­
sicht waren jedoch nach dem 
zweiten Besuch des Lagers zer­
streut worden. Die Organisato­
ren des Lagers hatten es wirklich 
verstanden, die Schüler gut auf 
ihren Wehrdienst in der Sowjet­
armee vorzubereiten.

Ausschlaggebend für den Er­
folg des Lagers war, wie ge­
sagt, der persönliche Einsatz der 
Kommandeure und Gruppenfüh­
rer. Einer von ihnen war der 
Kommandeur des 2. Bataillons 
Eugen Kallenbach. Der Ge­
schichtslehrer hatte sich vor 
zwei Jahren In der Mittelschule 
„Lenins Vermächtnis“ in der 4. 
Abteilung des Sowchos „Roter 
Stern“ der vormilitärischen Aus­
bildung In seiner Schule ange­
nommen, um den zeitweiligen Ni­
veauverlust auf diesem Gebiet 
wieder aufzuholen. Die Schule 
verfügte über gute Traditionen 
in diesem Fach und nun, nach­
dem Eugen Kallenbach die vor­
militärische Ausbildung In die 
Hände genommen hat, gehört sie 
wieder zu den besten Schulen Im 
Rayon. Auf den Rayonwettkämp 
fen in den Militärsportarten be­
legte die Mannschaft, zu der 
Alexander Minderlin, Andreas 
Stoller, Sergej Samarln, Abdlmu- 
rat Urasbekow. Maxim Kröker. 
Theodor Flügel und andere 
Schüler der 10. Klasse gehören, 
in diesem Jahr den 1. Platz.

Unsere Bilder: Eugen Kallen­
bach und seine Jungs während 
einer kurzen Pause;

Der Regimentskommandeur des 
Schülerlagers Viktor Tan und 
der Stabschef Heinrich Brehmer 
arbeiten den Plan für die Über­
setzung über den Kanal aus, an 
dessen Ufer die Zeltstadt aufge­
baut wurde;

der Wandzeitungsredakteur 
Alexander Konphllldl pranglert 
In humorvoller Form Disziplin­
verstöße an;

für das leibliche Wohl der 
Schüler war gut gesorgt.

Lina FEUCHTER

Gebiet Tschlmkent
Fotos Alexander Au 

gangene Zelten, da man unter 
großen Schwierigkeiten die Milch­
versorgung aogesichert hatte. 
Die Eltern überlegten sich diese 
Frage gut. Außerdem sind sie 
Ja die allerersten, die wünschen, 
daß ihre Kinder nicht aus dem 
Heimatdorf fortziehen.

„Die Eltern haben sich sogar 
über meinen Besuch, über meine 
Initiative gefreut und begannen 
Ihre Töchter selbst zu agitieren“, 
sagt Kadyrkul.

So wurde dann die Jugendbri­
gade organisiert, zu der gegen­
wärtig LJuda Meißner, Marcha- 
bot Alibajewa, Nelly Miller, All- 
Ja- Kulshanowa, die Schwestern 
Karlygasch und Kalima Saparo- 
wa, AJassat Alibekowa und an­
dere gehören. Die Leitung der 
Brigade wurde der Melkerin 
Raichan Kerimbajewa übertra- 
gen, die sich im Kollektiv des 
Kolchos durch besonders hohe 
Leistungen ausgezeichnet hat.

Natürlich lief in der Brigade 
nicht gleich alles so, wie es soll­
te. Es kam zu Störfällen, gab 
Beschwerden und sogar Tränen. 
Die Hände und die Arme 
schmerzten, überhaupt ermüdeten 
die Mädchen sehr. Wiederholt

Für den Kunstfreund

Mehr Besucher als gewöhnlich
in Alma-Ata hat eine Ausstel­

lung Ihre Pforten geschlossen, 
die Aufsehen erregt hat. Endlich 
konnten die Mitarbeiter des 
Zentralen Ausstellungssaales der 
Direktion für Kunstausstellungen 
einmal konstatieren, daß der Be­
such der Exposition bis zum letz­
ten Tag befriedigend gewesen 
Ist, es waren mehr Zuschauer als 
gewöhnlich gekommen. Immer­
hin überstieg die Zahl der Be­
sucher während dieser Ausstel­
lungen die gewöhnlichen Ziffern 
um das Zehnfache.

Gezeigt wurden moderne Ma­
lerei, Plastik. Graphik und En­
vironments (ein im Stil der Pop- 
Art gestalteter Innenraum), die 
bisher Im Rahmen der offiziell 
anerkannten sowjetischen Kunst 
nicht traditionsgemäß waren. 
Die Ausstellung „Perekrjostok“ 
(„Kreuzung“) trug den Untertitel 
..Nichttraditionelle Kunst“. Da­
gegen muß allerdings Einspruch 
erhoben werden. Es ist tatsäch­
lich fast unmöglich, diese Er­
scheinungen mit einem einzigen 
Wort zu bezeichnen, fließen hier 
doch zahlreiche Richtungen der 
Kunst unseres Jahrhunderts zu­
sammen. Die gezeigten abstrak­
ten Werke lassen sich solchen 
Strömungen der informellen 
Kunst wie Tachismus, abstrakter 
Expressionismus, psychischer 
Automatismus u. a. m. zuordnen; 
übernehmen Erfahrungen der 
Pop-Art oder einzelner bekannter 
Künstler wie P. Picasso, R 
Rauschenbach; sind konstrukti­
vistisch angelegt oder rein de­
korativer Art. Wenngleich in 
den Ausstellungsälen der staatli­
chen Kultureinrichtungen unse­
res Landes solche Ausstellungen 
tatsächlich relativ neu sind, 
verfügen all diese Strömungen 
über solide Traditionen In allen 
kapitalistischen Ländern. Auch 
In der Sowjetunion existieren 
Kunstäußerungen dieser Form 
seit langem, nur 1 blieben diese 
Werke eben in den Ateliers der 
Künstler und waren dem offiziel­
len Publikum nicht zugänglich.

Eine Gruppe von Alma-Ataer 
Kunsthistorikern hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, eben diese 
dem Publikum unbekannten 
Künstler und Künstlergruppe 
aufzusuchen und ihre Werke 
auszustellen. Rund 450 Arbeiten 
von 150 Künstlern haben sie 
zusammengetragen und mit Hil­
fe der in der Überzahl Jungen 
Künstler zu einer sehenswerten 
Exposition zusammengestellt.

Die intensiven Farben, zahl­
reiche ungewöhnliche räumliche 
Gebilde, die zum Teil an der 
Decke montiert sind, die dicht 
mit Bildern behängten Wände 
machten es dem Betrachter fast 
unmöglich, die Ausstellung beim 
ersten Besuch zu Überblicken. 
Die künstlerische Qualität und 
Reife der Arbeiten Ist sehr un­
terschiedlich. das ist sicher bei

Oberschüler haben das Wort

Eine Schule der Selbstbeherrschung
Es ist bekannt, daß die Jugend 

sehr gern Sport treibt. Aber in 
kleinen Städten gibt es nicht 
immer Sportkomplexe, kompe­
tente Trainer, Interessante Sport­
zirkel. Zwei Jahre lang treibe 
Ich Pop-Gymnastik. Aber leider 
wurde unsere Sektion aufgelöst. 
Und ein ganzes Jahr trainierte 
ich nicht.

Aber vor kurzem wurde ich 
an einem glücklichen Tag in die 
Sektion der altchinesischen Gym­
nastik U-Shu aufgenommen. 
Jeder Mensh, der zum ersten 
Mal U-Shu-Übungen sieht, 
denkt zunächst, daß er diese 

wurden Aussprachen mit dem 
Farmleiter durchgeführt und au­
ßerordentliche Komsomolver­
sammlungen abgehalten. Mit der 
Zelt kam alles in Gang, aus der 
Jugendbrigade wurde ein fest­
gefügtes Kollektiv, der rettende 
Ausweg war gefunden.

Ein Zurück gab es bereits 
nicht mehr. Und die Mädchen 
wollten das nun auch selbst nicht 
mehr. ..Fast gestern habe ich ge­
spürt, daß wir nicht nur im 
Kolchos und auf der Farm ge­
braucht werden, sondern auch 
einander sehr nötig brauchen, 
well wir alles gemeinsam tun 
und uns gegenseitig helfen“, 
sagt LJuda Meißner.

..Aber einige Mädchen woll­
ten damals nicht mit in der Farm 
anfangen", setzt Marchabot Ali­
bajewa das Gespräch fort. ,,Sle 
waren damals Im Sommer in das 
Technikum für Chemie und Me­
chanik in Dshambul gefahren. 
Als sie aber von unserer Jugend­
brigade hörten, kamen sie zu­
rück, arbeiten nun bei uns und 
melken ebenfalls Kühe.“

„Und warum seid ihr aus der 
Stadt zurückgekommen?“

..Hier steht mein Elternhaus, 
hier sind wir aufgewachsen“, 
sagt Elvira Schwaab.

„Und wie schön'es bei uns ist 
im Winter, im Frühling, im 
Sommer! So etwas gibt es in 
der Stadt nicht; wir lieben unser 
Dorf, unsere Farm“, sagt Alija 
Kulshanowa. ..Ich werde unsere

Jedem Betrachter die erste 
Schlußfolgerung. Im Foyer und 
im ersten Saal sind die künstle­
risch anspruchsvollsten Arbeiten 
zu finden, hier werden vorwie­
gend Ölbilder von Mitgliedern 
des Künstlerverbandes gezeigt, 
die über die allgemein im Ver­
band geltenden Standards hin­
ausgehen. Die Künstlergruppe 
Chalfin ist mit expressiven Ge­
mälden vertreten, unter denen 
vor allem die Stilleben und 
Stadtlandschaften ansprac h e n. 
In den folgenden Räumen sind die 
Werke zahlreicher Einzelkünstler 
und der nichtformellen Künst­
lervereinigungen „Grünes Drei­

Übungen niemals selbst ausfüh­
ren kann.

Das Erlernen von U-Shu — 
das ist ein schwerer Weg der 
Selbstvervollkommnung, eine 
Schule der Selbstbeherrschung. 
Bel dieser Gymnastik gehen 
Kraft und Schönheit Hand In 
Hand. Jeder Trick hat zwei Be­
deutungen. Er kann die Pose 
des Tiere oder eines Vogels be­
deuten und ist gleichzeitig eine 
Kampfmethode. Aber eine chi­
nesische Weisheit sagt, daß ein 
wahrer Meister mit seiner Kunst 
niemals Gewalt ausübt. Unsere 
Tralnigsstunden verlaufen im 
Sportsaal „Dynamo“ unter der

Siedlung nie verlassen“. fügt 
sie hinzu.

Wie stellen sich die Mädchen 
Ihre Zukunft vor?

„Ljasat möchte Zootechnikern 
werden" antwortet Kadyrkul Me­
jerbekow für sie. „Auch die an­
deren bereiten sich auf einen 
Landwirtschaftsberuf vor Die 
Jungen und Mädchen, die sich 
nun wieder auf die Schulbank set­
zen, werden ein Zusatzstipendium 
vom Kolchos erhalten.“

Die Leistungen dér Mädchen 
können sich sehen lassen. SIM 
können auf Milchleistungen von 
3 700 bis 4 000 Kilogramm ver­
weisen. 2 900 Kilogramm waren 
geplant. Insgesamt haben sie 
ihren Plan mit 125 Prozent er­
füllt. Von 100 Kühen haben sie 
95 Kälber erhalten, auch mehr, 
als es Im Plan angegeben war.

„Anders darf es bei uns auch 
nicht sein, denn wir wollen doch 
auch etwas zu den gewaltigen 
Prozessen beitragen, die sich bei 
uns Im Lande gegenwärtig voll, 
ziehen. Auch Jetzt im Frühjahr 
ist es unseren Mädchen gelungen, 
relativ gute Milchleistungen zu 
erhalten“, sagt Kadyrgul. „Aber 
sie können nicht nur gut arbei­
ten; alles was sie anpacken, hat 
Hand und Fuß Sie sind Mit­
glieder eines Laienensembles und 
treten in unserem Dorf und in 
der Zentralsiedlung auf.“

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul 

eck“ und Nächtliche Straßen­
bahn“ demonstriert. In etlichen 
Fällen gehen hier die künstleri­
schen Möglichkeiten und der An­
spruch der Jungen Maler au' Jl- 
ginalität weit auseinander. Emtn 
wichtigen Platz auf der Ausstel­
lung nahmen auch die Arbeiten 
der Studenten des Alma-Ataer . 
Theater- und Kunstinstitutes ein. 
Unter anderem lassen die Plasti­
ken und Gemälde von A. Jesdau- 
letow auf das Heranwachsen ei­
ner interessanten Künstlerpersön­
lichkeit schließen.

Die Ausstellung wurde vom 
Publikum sowohl mit Hurraru^ 
fen als auch mit vernichtenden* 
Wertungen aufgenommen. Häufig 
aber bleibt unserem Betrachter 
diese Kunst unverständlich, da 
sie für ihn völlig neu ist. Über 
lange Jahre waren bei uns die 
visuellen und theoretischen In­
formationen über das Kunstge­
schehen in den kapitalistischen 
Ländern sehr spärlich. Nun fühlt 
sich einer der Ausstellungsbesu­
cher geschockt, da er plö' Xch 
vor das Resultat einer lang öli­
gen Entwicklung gestellt wird, 
die er nicht verfolgen konnte, 
die ihm nun fremd erscheint und 
schwer zu erfassen ist. weil der­
artige Sehgewohnheiten fehlen. 
Der spielerische und dekorative 
Umgang mit Farben und Formen 
an sich, das bewußte Streben 
nach abstrakten Harmonien oder 
regelrechte Empfindungsst eno- 
gramme. die die Ängste unseres 
Jahrhunderts spontan und heftig 
widerspiegeln, erfordern vom 
Betrachter den Willen, sich in 
diese Welt zu versenken. Die 
Künstler stellen sich nicht das 
Ziel, „schöne“, naturgetreue Mo­
tive wiederzugeben, sondern wol­
len, in gesteigerter Form beunru­
higende Gedanken odty ganz un­
mittelbare Gefühle. Leidenschaf­
ten in eine künstlerische Form 
bringen, um den Betrachter an­
zusprechen. In einer solch kurzen 
Formel läßt sich natürlich nicht 
das Anliegen aller Künstler aus­
drücken. Die jungen Künstler 
standen selbst während der Aus­
stellung Jeden Mittwoch dem 
Publikum Rede und Antwort.

Diese Ausstellung war ein 
wichtiges Ereignis, ein Wende­
punkt im Kunstleben unserer Re­
publik. Es ist geplant. in den 
nächsten Jahren weitere Exposi­
tionen dieser Art zu organisieren.

Birgit UTZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Unsere Bilder:
1. V. Wlttmann. Schale;
2. W. Frjakin-Bucharow. To­

tenmesse;
3. T Solonenko. Amerlkane- < 

rin.
Fotos: Alexander Engels

Leitung von Dmitri Gennadij** 
witsch Korowin, der sich auf 
diese Sportart spezialisiert hat. 
Wenn er über die Geschichte der 
Gymnastik oder die Kampf­
sportarten erzählt, denn flam­
men in seinen Augen kleine Fun­
ken auf. Dieser Mensch liebt 
seine Arbeit als Trainer über 
alles. Er ist zwar streng in den 
Stunden, aber danach Immer 
freundlich und lustig, wenn er 
mit seinen Schülern spricht. 
Dmitri Gennadijewitsch erzog uns 
die Liebe zu der U-Shu-Kunst 
an und wir danken ihm dafür

Eugenle SCHOSTKO.
Aktjubinsk
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Sache des Volkes ist Sache
der Volksdeputierten

(Schluß)

wurde, sehr wichtig Ist. Das 
würden wir als volle historische, 
soziale, nationale und politische 
Rehabilitierung empfinden. Die 
Konferenzteilnehmer verabschle- 
deten sehr wichtige Dokumente, 
die wir heute unseren Volksdepu­
tierten überreichen möchten: Das 
sind die Entschließung der Grün­
dungskonferenz der Unionsge­
sellschaft der Sowjetdeutschen 
für Politik, Kultur und Bildung 
..Wiedergeburt“, das Programm 
und das Statut fieser Gesell- 
schäft.“ Robert Korn berichtete 
ausführlich über die ersten Schrlt- 
te, die die Gesellschaft unter­
nimmt. um ihre Hauptaufgabe 
zu realisieren. Das Ist vor allem 
die Mobilisierung der öffentli­
chen Meinung zur Unterstützung 
der Idee der Wiederherstellung 
der deutschen autonomen Repu­
blik an der Wolga durch Beiträ­

Im Bild (v. I. n. r.): Die Volksdeputierten der UdSSR Harry Steuck, Arnold Berger und Woldemar 
Widicker. ' Fofo: Alexander Engels

ge in den Massenmedien. Vorle­
sungen, internationale Freund­
schaftsabende. Viel Aufmerksam­
keit schenkt die Gesellschaft der 
Informierung der Sowjetdeut­
schen über ihre Geschichte und 
ihr heutiges Leben, formt aktiv 
die Überzeugung, daß die histo­
rische Gerechtigkeit triumphie­
ren und die nationale Staatlich­
keit der Sowjetdeutschep wle- 
dertiergestellt wird..

„Natürlich sind nationale und 
zwlschennatlonale Fragen sehr 
kompliziert und brisant. Wir So­
wjetdeutschen. haben das In un­
serer über zweihundertjährigen 
Geschichte, vor allem aber in der 
jüngeren, buchstäblich am eige­
nen Leibe verspürt. Wir wollen 
nichts anderes, als mit den Ver­
tretern anderer Völker Im Wol­
gagebiet friedlich Zusammenle­
ben und an unserer gemeinsamen 
Sache zu arbeiten. In einem of­
fenen Brief an die Bevölkerung 
in den Gebieten Saratow und 
Wolgograd hat die Gründungs­
konferenz der Gesellschaft .Wie­
dergeburt' Ihr übrigens ihre in­
ternationalistische Haltung ver­
sichert und den Willen bekundet, 
mit ihr Hand In Hand für die er­
folgreiche Umgestaltung unseres 
Landes zu arbeiten. Wir hoffen 
sehr, daß die Volksdeputierten 
der UdSSR deutscher Nationali­
tät uns In unserer gemeinsamen 
Sache unterstützen werden.“

DER SCHRIFTSTELLER He. 
rold BELGER, der übrigens auch 
Mitglied der Kommission des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans für 
nationale und zwlschennatlonale 
Beziehungen ist. kennt die Pro­
bleme der Sowjetdeutschen nicht 
nur vom Hörensagen. „Gegen- 
wärtlg“, betonte er, „schreiben 
alle über die Geschichte und die 
Gegenwart der Sowjetdeutschen 
— solche Beiträge kann man der­
zeit leicht nicht nur In deutsch­
sprachigen Zeitungen finden, son­
dern auch in den Periodika, die 
in vielen Sprachen unseres mul­
tinationalen Landes herausgege­
ben werden. Unseren Schmerz 
kennen heute alle. Und das Ist 
schon gut.

Am 29.—31. März war Ich 
ebenfalls in Moskau und betei­
ligte mich aktiv an der 
Stiftungskonferenz der Sowjet- 
deutschen, die die Unlonsgesell- 
schaft .Wiedergeburt' gründete. 
Somit bin Ich auch Mitglied die­
ser äußerst wichtigen Organisa­
tion. Zum ersten Mal sah ich 
solch eine ernste Repräsentation 
der Sowjetdeutschen. Unschätz­
bar ist alles, was dort getan wur­
de. Zu dieser Zelt fand In Mos- 
kau auch das fällige Plenum des 
ZK des Vorstandes des Schrlft- 
stellerverbandes der UdSSR statt. 
Unsere ehrenamtliche Korre­
spondentin Ida Bastron bat rund 
vierzig weltbekannte sowjetische 
Schriftsteller, Ihre Meinung zur 
Frage der Wiederherstellung der 
sowjetdeutschen Autonomie an 
der Wolga zu äußern. Alle, Ich 
unterstreiche, ausnahmslos alle 
waren dafür. Für meisten Intel­
lektuellen unseres Landes Ist die 
positive Lösung dieser Frage 
selbstverständlich, denn diese 
Ideen gehen Ihnen zu Herzen.

Alles, was die .Freundschaft' 
In der letzten Zelt darüber ver- 

öffentllcht hat, Ist sofort an das 
hohe ZK geliefert worden, wo 
diese Beiträge sehr aufmerksam 
studiert werden. Die Unterstüt­
zung der multinationalen Intel, 
llgenz des Landes ist uns sehr 
teuer. Ich glaube, die Volksdepu­
tierten der deutschen Nationali­
tät werden dabei auch nicht ab­
seits stehen. Ich bitte Sie, mit 
dem Vorstand der Unionsgesell­
schaft ,.Wiedergeburt“ in en­
gem Kontakt zu stehen. Ich bit­
te Sie, sich In dieser Sache von 
solchen Volksdeputierten der 
UdSSR wie David Kugultlnow, 
Tschlngls Aitmatow, Andrej Sa­
charow und Dmitri Llchatschow 
beraten zu lassen.“

..Die meisten Sowjetdeut­
schen", sagte Jakob GERNER, 
stellvertretender Chefredakteur 
der ..Freundschaft" „verbinden 
Ihre Zukunft mit der Umgestal­
tung In unserem Lande, mit der

Gesundung und Erneuerung un­
seres Lebens, denen sozialisti­
sche Werte zugrunde liegen. Das 
ist wohl das wertvollste Ergebnis 
der Politik, die heute die Partei 
und die Regierung durchführen.

Für uns ist es schon immer 
eine Freude, in unserer Redak­
tion namhafte Persönlichkeiten 
zu empfangen. Heute treffen wir 
uns mit den Volksdeputierten zu­
sammen, und da möchte Ich Ih­
nen, werte Genossen, sofort sa­
gen: Die Sache, die die .Freund­
schaft’ tut, ist auch die Sache der 
Volksdeputierten der UdSSR. 
Denn das ist die Sache eines gan­
zen Volkes. Gerade deshalb müs­
sen unsere Volksvertreter stets 
im Bilde darüber sein, welche. 
Probleme für das Volk gegen­
wärtig „am brennendsten“ sind. 
Anders soll es nicht sein. Denn 
wenn sich die Führung mit un­
seren Problemen befaßt, werden 
bei ihr unbedingt manche Fragen 
entstehen, um deren Klärung sie 
sich zweifellos an die bekannten 
sowjetdeutschen Repräsentanten 
wenden wird — an Partei- und 
Betriebsleiter, an Schriftsteller 
und Wissenschaftler. Um so mehr, 
glaube Ich, wird sie dabei die 
Meinung der Volksdeputierten 
wissen wollen, von deren Kompe­
tenz das Schicksal des Volkes 
In vielem abhängt. Und das Ist 
Ja schon sehr ernst. Ich bin 
überzeugt, daß unsere Volksde­
putierten es gut verstehen, welch 
eine große Verantwortung auf 
Ihren Schultern liegt.

Dietrich FRIESEN ist in Ka­
sachstan als ein bewährter Jour­
nalist vom alten Stamm bekannt. 
Viele Jahre seiner ersprießlichen 
Arbeit widmete er den Fragen 
der Bildung und Entwicklung der 
Kultur der Sowjetdeutschen. 
Nicht von ungefähr wurde ihm 
der hohe Titel des Verdienten 
Kulturschaffenden der Kasachi­
schen SSR verliehen. Heute be­
teiligt er sich aktiv an der Ar­
beit des gesellschaftspolitischen 
Klubs „Freundschaft" und Ist 
ehrenamtliches Mitglied des Re­
daktionskollegiums unserer Zei­
tung.

„Da die Sowjetdeutschen seit 
fast einem halben Jahrhundert 
keine nationalen Schulen und 
keine Bedingungen für ein nor­
males nationales Leben besitzen, 
haben sie ihre Muttersprache und 
Ihre nationale Kultur weitgehend 
eingebüßt“, hob Dietrich Friesen 
In seiner Ansprache hervor. „Ih­
re Existenz als eines der Völker 
der Sowjetunion Ist somit ge­
fährdet. Das rief bei einem be­
stimmten Teil der Sowjetdeut­
schen Auswanderungsstlmmungen 
hervor.

Zugleich, aber bewahren unse­
re Deutschen Ihr nationales Be­
wußtsein. Sie eint das Bewußt­
sein Ihrer gemeinsamen Abstam­
mung, Ihrer Vergangenheit und 
Ihrer Probleme sowie der Zuge­
hörigkeit zum sowjetischen Volk. 
Warum müssen wir abwarten, bis 
man uns die Autonomie zurück­
gibt? Ich bin der Ansicht, daß man 
vor allem die nationalen Rayons In 
Kasachstan und In anderen Ge­
bieten, wo die Deutschen leben, 
wiederherstellen muß. Sie als 
Volksdeputierte der UdSSR müs­

sen diese Fragen schon Jetzt 
In Moskau vorbringen. Das wäre 
schon eine Hilfe für die Einrich­
tung der deutschsprachigen Schu­
len. Das wäre bereits eine kardi­
nale Hilfe in Richtung der Er­
haltung und Pflege unserer Mut­
tersprache.“

Die Meinung von Dietrich Frie­
sen über die sofortigen Schaf­
fung von Mittelschulen für die 
deutschen Kinder wurde von 
vielen Teilnehmern dieses Tref­
fens unterstützt. Woldemar FINK, 
Mitarbeiter der „Freundschaft“, 
sagte übrigens: ,,Unser Land lebt 
bereits vier Jahre In einer neuen 
Situation, die wir Perestroika 
nennen. In dieser Zelt wurden 
zahlreiche gute Beschlüsse von 
unseren Staatsorganen bezüglich 
der Vervollkommnung des Erler­
nens der deutschen Mutterspra­
che gefaßt. Aber sie alle haben 
einen sehr geringen Nutzeffekt, 
well dafür keine nötige Grund­

lage vorhanden Ist. Wir haben 
keine Fachkräfte, keine Hoch­
schulen, keine Mittelschulen und 
auch keine gut verfaßte Lehrbü­
cher. Somit ist auf dem Gebiet 
der Bildung der Sowjetdeutschen 
eine sehr heikle Situation ent­
standen. Bleibt das alte System 
der Bildung bestehen; so wird 
die Situation noch schlimmer. 
Und noch einst möchte Ich sagen. 
Auf Ihren Dienstreisen treffen 
unsere Journalisten oft mit ihren 
Lesern zusammen. Natürlich 
kommt dabei das Gespräch auf 
die Wiederherstellung unserer 
Autonomie an der Wolga. Scha­
de, sehr schade, daß die Men­
schen bereits den Glauben an die 
historische Gerechtigkeit verlie­
ren. Zugleich aber können sie 
sich ihre Zukunft ohne die eige­
ne Staatlichkeit, ohne die Auto­
nomie an der Wolga nicht vor­
stellen."

Heinrich HARTUNG, ein Ve­
teran der Arbeit und des Krie­
ges. Aktivist des gesellschafts­
politischen Klubs „Freundschaft“ 
und der Unionsgesellschaft „Wie­
dergeburt“ nahm die Volksdepu­
tierten der UdSSR sofort ener­
gisch Ins Gebet. „Es ist sehr gut, 
daß Sie zu uns gekommen sind“, 
wandte er sich an die Deputier­
ten. „Helfen Sie doch, das Volk 
zu retten, helfen Sie doch, das 
zu retten, was noch zu retten ist. 
Wir müssen gemeinsam alles tun, 
damit die Sowjetdeutschen bald 
vollkommen rehabilitiert werden, 
damit der berüchtigte Erlaß vom 
28. August 1941 Im Gedächtnis 
aller Nationen der UdSSR keine 
verunglimpfende Spur mehr hin­
terläßt.

Es ist traurig, wenn der Mensch 
seine Heimat verläßt. Aber es Ist 
noch trauriger, wenn die Hei­
mat sich um ihre Kinder nicht 
sorgt. Wir haben fast alles ver­
loren. Nur fleißig zu arbeiten, Ist 
uns bis Jetzt noch vergönnt.“

DIE ANSPRACHE des Ar- 
belts- und Kriegsveteranen 
Heinrich Hartung war gerade 
Jener letzte Tropfep, der den 
Kelch überfüllte und die Volks­
deputierten der UdSSR, unsere 
Gäste, zu einem ernsten Ge­
spräch herausforderte.

Als erster nahm Arnold BER­
GER das Wort. „Die Fragen, 
die wir heute hier behandeln, 
sind äußerst kompliziert. Was 
Sie hier gesagt haben, habe Ich 
Jedesmal auf meinen Treffen mit 
den Wählern gehört.. Die Men­
schen wollten wissen, was sie 
weiter unternehmen müssen — 
hier 1m Lande bleiben, oder 
nach dem Westen ziehen. Ich 
als Wirtschaftsleiter möchte Ih­
nen sagen, daß es durchaus nicht 
leicht wird, die Autonomie der 
Deutschen an der Wolga wie­
derherzustellen. Man kann solche 
Fragen nicht auf Anhieb lösen.

Ich habe In mein politisches 
Wahlprogramm, mit dem Ich vor 
den Wählern auftrat, größten­
teils Probleme aufgenommen, 
die unseren Staat Insgesamt be­
treffen. Viele Probleme, sowohl 
auf höchster Ebene als auch an 
der Basis, müssen dringend ge­
löst werden. Dazu gehört das 
Lebensmittelproblem, die Sätti­
gung des Innenmarkts mit Mas­
senbedarfsartikeln. die kompli­
zierte ökologische Lage usw. 
Nationale und zwlschennatlonale 
Probleme gehören wohl zu den 
schwierigsten. In meinem Wahl­
kreis leben heute Vertreter von 

rund 30 Nationen und Völker­
schaften. 20 Prozent darunter 
sind die Sowjetdeutschen. Das 
Ist eine große Zahl. Die Deut­
schen haben mich während der 
Wahlkampagne spürbar unter­
stützt. Ich bin Ihnen dafür sehr 
dankbar. Aber man muß auch 
einsehen, daß Ich kein deutscher 
Volksdeputlerter bin. Deshalb 
muß Ich nicht nur um die Belan­
ge der Sowjetdeutschen, sondern 
auch um die Interessen der an­
deren Völker sorgen. Die Frage 
der Wiederherstellung der deut­
schen Autonomie werden wir, 
glaube loh, In einer der Kom­
missionen des Obersten Sowjets 
erörtern. Wenigstens möchte Ich 
Ihnen das versprechen.“

Harry STEUCK unterstützte 
den Gedanken von Arnold Ber­
ger, daß die Frage Wiederher­
stellung der Autonomie der So- 
wjetdeutsohen nicht auf Anhieb 
gelößt werden darf. „Ich bin 
mit dem Programm der Unlons- 
gesellschaft .Wiedergeburt' gut 
bekannt. .Dieses Programm wur­
de natürlich von energischen und 
leidenschaftlichen Menschen 
konzipiert.

Jetzt brauchen wir einen küh­
len Kopf, denn wir haben schon 
glühende Herzen. Die Ideen der 
Gesellschaft „Wiedergeburt“ 
wenden In den breitesten Mas­
sen aufs herzlichste unterstützt. 
Aber wir wissen auch, daß man­
che dagegen sind. Vielleicht 
lohnt es sich, diesbezüglich ein 
Referendum unter den Sowjet- 
deutschen durchzuführen. Wir 
müssen die Meinung der Mehr­
heit der deutschen Bevölkerung 
wissen.

Meiner Meinung nach muß die 
Autonomie dort gegründet wer­
den, wo das Volk es sich 
wünscht, wo die Deutschen kom­
pakt leben. Und daß diese Au­
tonomie existieren muß, daran 
hab Ich keinen Zweifel. Nur der 
Weg zu dieser Autonomie macht 
so manche Bedenken“, beendete 
Harry Steuck seine Ansprache.

„Die heutigen leidenschaftli­
chen, zuweilen hitzigen Anspra­
chen sind wohl dadurch zu er­
klären. daß die Umgestaltung In 
manchen Richtungen nicht die 
Ergebnisse bringt, die wir uns 
erhofft haben“. Mit solchen Wor­
ten schaltete sich Woldemar WI­
DICKER in die Diskussion ein. 
„Die Redner, die vor .mir spra­
chen, haben das ganz richtig, 
vom prinzipiellen Standpunkt 
aus festgestellt. Da gibt es kein 
Zuviel und kein Zuwenig. Vie­
les muß den höheren Instanzen 
erwogen werden, damit die na­
tionalen Probleme Im Lande 
richtig gelöst werden. Doch vor­
läufig klappt bei uns da nicht 
alles. Im Zusammenhang damit 
möchte Ich folgendes sagen:

Die Sowjetdeutschen verstehen 
gut, daß für die Wiederherstel­
lung der Autonomie an der Wol­
ga die höchste Zelt gekommen 
Ist. Ich weiß das dank den zahl­
reichen Kontakten mit Arbei­
tern, Bauern, mit Intelligenz, 
mit Wirtschaftsleitern und Par­
teifunktionären. Es gibt keine 
Alternative zur Wiederherstel­
lung der ASSR der Sowjetdeut­
schen an der Wolga. Diese Au­
tonomie haben uns der Große 
Oktober und Lenin gegeben. Ich 
freue mich, daß mein Volk hohes 
nationales Bewußtsein aufweist, 
ungeachtet dessen, daß es so 
viele Jahre ungerecht leiden 
mußte. Die deutsche Frage steht 
bereits viele Jahre auf der Ta­
gesordnung. Und sie muß jetzt 
— während der Perestroika — 
unverzüglich gelöst werden, und 
zwar nur positiv. Das ist mein 
Wählerauftrag, das werde Ich 
als Kommunist und als Volkde­
putierter der UdSSR konsequent 
durchzusetzen suchen. Ohne die 
Autonomie sehe Ich keine Zu­
kunft für uns Sowjetdeutschen 
als Volk.

Mit Leib und Seele unter­
stütze ich das Programm der 
Unionsgesellschaft .Wiederge­
burt’. Ich akzeptiere es voll­
kommen, man muß es aber noch 
gründlicher gestalten. Da müs­
sen wir gemeinsam nachdenken. 
Und noch eins — sämtliche Ar- 
beit, gerichtet auf die Wieder­
herstellung der deutschen Auto­
nomie, müssen wir bedeutend be­
schleunigen. Ich bin bereit, die­
se Frage auf allen Ebenen zu 
behandeln.“

MIT DIESER optimistischen 
Note wurde dieses nöchst Inter­
essante Treffen mit den Volks- 
deputlerten der UdSSR Arnold 
Berger, Harry Steuck und Wol­
demar Widicker abgeschlossen. 
Ich denke, wir können von un­
seren Deputierten eine ernste, 
kontinuierliche und zielstrebige 
Arbeit erwarten. Auf dem bevor­
stehenden Plenum des ZK der 
KPdSU zu nationalen Fragen 
wird hoffentlich auch unsere na­
tionale Frage gründlich behan­
delt. Denn Immer mehr Men­
schen In unserem Land zeigen 
Verständnis für die Belange und 
Interessen der Sowjetdeutschen 
und Ihre Ziele. Und sie bestehen 
darin, die Internationalistische 
Gesinnung und das Gefühl der 
Achtung, des wohlwollenden 
Verhaltens gegenüber allen Völ­
kern der Sowjetunon, die ge­
genseitige Hilfe und das rege 
Interesse füreinander, die natio­
nalen Bräuche und Traditionen 
sowie die historischen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Er­
fahrungen zu erhalten und zu 
pflegen.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 24. Mal beschäftigte sich 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR auf 
seiner turnusmäßigen Tagung mit 
den Ergebnissen der Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR In 
der Kasachischen SSR. Den So­
wjets der Volksdeputlerten der 
Republik wird empfohlen, die 
Ergebnisse und den gesamten 
Verlauf der Wahlen gründlich zu 
analysieren, die Erfahrungen 
auszuwerten, die bei der Erarbei­
tung der Entwürfe der Gesetze 
über die Wahlen der Volksdepu­
tierten der UdSSR und der ört­
lichen Sowjets sowie der orga­
nisatorisch-politischen und der 
rechtlichen Absicherung ihrer 
Tätigkeit gesammelt worden sind, 
sowie konkrete Maßnahmen fest­
zulegen, die dazh angetan sind, 
die Umgestaltung weiter zu ver­
tiefen, die Selbständigkeit, die 
Initiative und die Aktivität der 
Sowjets bei der Verwirklichung 
der politischen Reform, des Le- 
bensnftttel- und des Wohnungs­
programms, der Steigerung der 
Konsumgüterproduktion und der 
Lösung anderer dringender wirt­
schaftlicher und sozialer Aufga­
ben zu vergrößern.

Die Arbeit, die die Sowjets 
der Volksdeputierten von Lenl- 
nogorsk, Gebiet Ostkasachstan, 
zur Bekämpfung des Bürokratis­
mus, zur Vertiefung der Demo­
kratie und zur Entwicklung der 
Offenheit unter den Bedingun­
gen der Umgestaltung leisten, 
wurde besprochen.

Die Sowjets der Volksdepu­
tierten von Lenlnogorsk wirken 
den administrativen Methoden 
der Wirtschaftsleitung und der 
Einstellung entgegen, daß die 
soziale und die geistige Sphäre 
nach dem Restprinzip entwickelt 
werden dürften, wurde auf der 
Tagung festgestellt. Sie bemühen 
sich um die Lösung der spruch­
reifen Probleme in Ihrem Zu­
ständigkeitsbereich. Praktisches
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NATO-Reaktion auf Appell der Organisation 
des Warschauer Vertrages

Der offizielle Sprecher der NATO 
in Brüssel ha* in einer Sonderer­
klärung sehr kühl auf den „Appell 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages an die Mitglieds­
staaten des Nordatlantikpaktes" rea­
giert. Dabei wies er darauf hin, daß 
die Führung des Paktes von der Or­
ganisation des Warschauer Vertrages 
„keine Worte, sondern Taten" er­
warte.

Nach seiner Erklärung zu urteilen, 
beschäftigt sich nur der Nordaflantik- 
pakt mit praktischen Taten zur 
Schaffung von „Bedingungen, die es 
gestatten, die Spaltung des Nach­
kriegseuropas zu überwinden. Die 
Länder der Organisation des War­
schauer Vertrages „erschwerten nur 
diese Bemühungen". Der Sprecher 
der NATO führte natürlich keine 
Tatsachen an, um seine zumindest 
merkwürdige Einschätzungen der 
Beiträge beider Bündnisse zur „Ent­
wicklung der Beziehungen zwischen 
West und Ost",, und konnte sie 
auch nicht anführen.

Indessen sahen die besonders 
kriegerischen Atlantisten in den 
letzten drei Jahren ihre Hauptauf­
gabe in der Organisation eines Wi­
derstandes gegen die friedliche Of­
fensive der Teilnehmersstaaten des 
Warschauer Vertrages und in Maß­
nahmen zur Wiederbelebung des

Neue Kampftechnik für Verteidiger 
Kabuls eingetroffen

Auf der „Straße des Lebens 
Ist eine Kolonne von Panzern, an­
deren Kampffahrzeugen und Ar­
tillerie aus Halraton nach Kabul 
gekommen. Diese Kampftechnik 
ist zur Verstärkung des Vertel- 
dlgungspotentlals der afghani­
schen Hauptstadt bestimmt, die 
bewaffnete Angriffe von Extre­
misten der Opposition abwehrt. 
Bekanntlich reden mehrere Feld­
kommandeure — Masood aus 
der Islamischen Gesellschaft 
Afghanistans. Abdul Haq aus der 
Islamischen Partei Afghanistans 
und andere Oppositionelle, die der 
„Allianz der Sieben“ unterstellt 
sind, vom Beginn einer „Offensi­
ve auf die Zwelmllllonenstadt“.

Am Mittwoch vormittag fand 

wird unternommen, um breite 
Bevölkerungsschichten In die 
Leitung der staatlichen und ge­
sellschaftlichen Angelegenheiten 
einzubeziehen, die Initiative, die 
gesellschaftliche Aktivität und 
die Arbeitsleistungen der Men­
schen zu erhöhen.

Indessen haben die Sowjets 
der Volksdeputierten und die 
Wirtschaftsorgane der Stadt bei 
der Demokratisierung der Lei­
tung und des gesellschaftlichen 
Lebens noch keine positiven 
Wandlungen erreichen können, sie 
verstoßen gegen das Prinzip der 
Rechenschaftspflicht und erwei­
tern die Offenheit In Ihrer Ar­
beit nicht genügend.

Bel der Entwicklung der Wirt­
schaft der Stadt verschwindet 
die formal-bürokratische Betrach­
tungsweise zu langsam. Nach 
wie vor wird die Tätigkeit der 
Arbeltskollektlve von oben ge­
lenkt, oft unter Mißachtung des 
Gesetzes über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung). In 
verschiedenen Sphären der Wirt­
schaft sind Leistungsvertrag, 
Pacht und Genossenschaften noch 
nicht völlig zum Tragen gekom­
men.

Den Sowjets der Stadt Ist es 
nicht gelungen, den Bürokratis­
mus Im sozialen Bereich auszu­
merzen, und sie haben In deren 
vorrangigen Entwlcklungsrichtun. 
'gen, die sich auf die Verbesse­
rung des täglichen Lebens der 
Werktätigen beziehen, keine 
spürbaren Ergebnisse erreicht. 
Das Stadtexekutivkomitee legt 
nicht genügend Wert darauf. In 
den individuellen Nebenwirt­
schaften der Bürger innere Re­
serven für die bessere Lebens­
mittelversorgung aufzuspüren. 
An die 33 Prozent der Neben­
wirtschaften auf dem Lande und 
89 Prozent der Nebenwirtschaf­
ten in der Stadt hatten über­
haupt kein Vieh. Zum gegenwär­
tigen Zeitpunkt Ist nur Jede

„Kommunistischen Feindbildes", das 
der eigentlichen Existenz des west­
lichen Militärblocks zugrunde lag.

Auf den INF-Vertrag antworteten 
die Anhänger der Politik der 
Stärke in der NATO mit den Plänen 
zur Modernisierung der amerikani­
schen Kernwaffen in Europa mit dem 
Ziel, das Potential der Führung ei­
nes begrenzten Kernwaffenkrieges in 
Europa auf dem nötigen Stand auf­
rechtzuerhalten. Auf den Beschluß 
der Sowjetunion über die zusätzliche 
Stillegung von zwei Industriereakto- 
ren zur Erzeugung von Plutonium 
für militärische Zwecke reagierten 
mit dem Ausbau der Produktion, 
von spaltbaren Materialien für die 
Schaffung neuer nuklearer Gefechts­
köpfe. Die Erklärung der Sowjet­
union vom Abzug von 500 nukle­
aren Sprengsätzen vom Territorium 
ihrer Verbündeten noch in die­
sem Jahr wurde von der NATO-Füh- 
rung als ein Versuch gewertet, die 
Geschlossenheit des westlichen Mi­
litärblocks zu untergraben.

Bezeichnend ist, daß selbst groß­
angelegte einseitige Reduzierungen 
der Streitkräfte des Warschauer Ver­
trages die NATO-Führung ärgern, da 
sie angeblich nicht die Einheit im 
Block fördern. Und das ist Wohl der 
deutlichste Beweis für die wahren 
Aufgaben und Funktionen des west­
lichen Militärblocks.

ein feierlicher Empfang für die 
Kolonne in den östlichen Voror­
ten der Hauptstadt statt. Daran 
nahm der Verteidigungsminister 
Afghanistans, Generaloberst Shah 
Nawaz Tanal, teil.

Die aus 120 Fahrzeugen be­
stehende Panzerbrigade, ein 
Schützenpanzerbataillon und ei­
ne Artillerledlvlslon mit vollem 
Bestand befinden sich in voller 
Gefechtsbereitschaft. Gene r a 1- 
oberst Tanal überreichte Offizie­
ren und Soldaten der Brigade, 
die sich während des fast 300 
Kilometer langen Marsches auf 
der gefährlichen und schwierigen 
Straße besonders hervorgetan hat­
ten, Orden und Medaillen.

Die Feinde der Revolution und 

siebente Familie ‘ in der Stadt 
mit einem Obst- oder Gemüsegar­
ten versorgt.

Die Realisierung des Pro­
gramms „Wohnungsbau 91" wird 
untergraben, die Betriebsleiter 
werden für die Sanierung der 
ökologischen Umgebung nicht ge­
hörig zur Verantwortung gezo­
gen, die Arbeit der Sowjets bei 
der Gesundheitsfürsorge und der 
Vervollkommnung der ärztlichen 
Betreuung der Bevölkerung ent- 
spricht nicht den mod-ernen For­
derungen, ungenügend werden 
die Offenbarungen des Bürokra­
tismus und des Formalismus im 
gesellschaftlich-politischen Leben 
überwunden. Die gibt es auch 
weiterhin bei der Erörterung der 
Briefe und der Appellationen der 
Bürger.

In dem diesbezüglich ange­
nommenen Beschluß stellte das 
Präsidium fest, daß die Sowjets 
der Volksdeputierten der Stadt 
Lenlnogorsk es nicht vermocht 
hatten, einen zielbestrebten 
Kampf gegen Bürokratismus zu 
entfalten und die Offenheit und 
Demokratisierung In Ihrer Tä­
tigkeit durchzusetzen, und ver­
pflichtete sie und Ihre Exekutiv­
komitees, die Effektivität der 
Tagungen mit allen Mitteln zu 
erhöhen, weitgehende Offenheit 
bei der Erörterung von Fragen zu 
üben, Kritik und Selbstkritik zu 
entfalten, die Erfüllung der ge­
faßten Beschlüsse strenger zu 
kontrollieren, eine wirksame Of­
fensive auf Bürokratismus In al­
len Richtungen des gesellschaft­
lichen Lebens zu gewährleisten.

Auf der Sitzung wurden Vor­
schläge und Bemerkungen zum 
Entwurf des Gesetzes der UdSSR 
Über die örtliche Selbstverwal­
tung und die örtliche Wirtschaft 
sowie andere Fragen des staat­
lichen Lebens der Republik er­
örtert.

(KasTAG)

Die praktische Tätigkeit der NATO 
in Fragen Krieg und Frieden ge­
langt zur Zeit in einen unversöhn­
lichen Widerspruch zu Prinzipien 
und Zielen des Bündnisses. Die Ver­
einigten Staaten und Großbritannien 
bestehen zur Zeit auf dem Verzicht 
auf die Festlegungen der Harmel- 
Doktrin, die Jahrelang dem politi­
schen NATO-Kurs zugrunde lag. Be­
kanntlich schloß diese Doktrin 
selbst bei der Realisierung der 
amerikanischen Militärprogramme in 
Europa nicht die Möglichkeit von 
Verhandlungen mit der UdSSR über 
die Begrenzung und Reduzierung 
der in Stellung zu bringenden Rü­
stungen aus. Auf Initiative Wa­
shingtons, das sich weigert, über 
die taktischen Kernwaffen zu ver­
handeln, kann der „Doppelbeschluß" 
der NATO aufhören, ein „Dopper­
beschluß zu sein. Die jetzige USA- 
Administration will ihre Nuklear­
kräfte in Europa neu ausrüsten, ohne 
sich Schwierigkeiten mit Verhand­
lungen über die Abrüstung zu ma­
chen. Und das führt zu Reibungen 
zwischen Washington und den euro­
päischen NATO-Mitgliedern, die der 
öffentlichen Meinung in ihren Län­
dern Rechnung tragen müssen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

An der Küste von Alaska wird 
weiter an der Beseitigung des Erd­
öls gearbeitet (im Bild), das bei 
der Havarie des amerikanischen 
Tankers „Exxon Valdez" aufge- 
llossen ist. Wie die Fernsehgesell­
schaft CBS meldete, hat sich drei 
Wochen nach der Havarie des Tan­
kers die Verschmutzung auf eine 
Fläche von 3 000 Quadratmeilen 
ausgedehnt. Bei der Säuberung des 
Golfs von Alaska treten viele 
Schwierigkeiten auf. Von den 40 
Schilfen, die für diese Arbeit abge­
stellt worden sind, arbeiten nur acht 
oder neun. Nach Ansicht der 
„New York Times" tut die Regie­
rung nach wie vor nicht besonders 
viel für die Beseitigung der Folgen 
der Erdölleckage, die die größte in 
der Geschichte der USA ist. Die 
Arbeiten werden unverzeihlich 
langsam und unorganisiert ausge­
führt. Foto: AP — TASS

des Volkes versuchten In letzter 
Zelt, die Kampfhandlungen vor 
Jalalabad, Khost, Kandahar und 
mehreren anderen Städten zu In­
tensivieren, planten eine Belage­
rung Kabuls, teilte der Vertei­
digungsminister Afghanistans In 
einem Gespräch mit sowjetischen 
Journalisten. Sie konzentrierten 
um die Hauptstadt ihre bewaff­
neten Formationen.

Die In Kabul eingetroffene neue 
Kampftechnik werde das Kampf­
potential der Verteidiger der 
Stadt erheblich festigen, fuhr der 
Minister fort. Er wolle dem so­
wjetischen Volk, die Afghanistan 
stets in schwerer Stunde zu Hilfe 
kam. von ganzem Herzen Dank 
aussprechen.
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das Was, sondern auch das WieNicht nur
Ein Blick hinter die Kulissen

Am 17. und 18. Mal absolvier­
te unser Theater seine 9. Spiel­
zeit in Temirtau mit der Erst­
aufführung des Lustspiels von 
Heinrich Kielst ..Der zerbroche­
ne Krug“ und dem Geschichts­
drama von Viktor Heinz ,,Men­
schen und Schicksale". Diese 
Aufführungen leiten gleichzeitig 
eine neue Etappe in der Biogra­
phie des Kollektivs ein — nach 
den Gastspielen im Wolgageblet 
kommt dann die Truppe nach 
Alma-Ata. Für Immer.

Schnell sind die neun Jahre 
seit der feierlichen Eröffnung 
des Deutschen Theaters In Te­
mirtau verflossen. In dieser Zeit 
hat die kleine und fleißige Trup­
pe eine ganze Reihe von Inszenie­
rungen auf die Bretter gezaubert. 
Viele davon sind zu bedeutenden 
Ereignissen im Kulturleben der 
Sowjetdeutschen geworden.

Aber nun zurück zu der Erst­
aufführung. denn sie war es vor 
allem, die uns veranlaßte, den 
Schlußakkord des Theaters mit­
zuerleben. Diese Premiere ist 
schon deswegen ein Ereignis 
von Format, well sie von DDR- 
Kunstschaffenden Jorg Liljeberg 

(Regie), pr. Helmut Wagner (Aus­
stattung) und Adelheid Neumann 
(Regieassistenz) aufgeführt wor­
den ist. Es hat sich also endlich 
mal die Zusammenarbeit mit 
den DDR-Fachleuten auf dem 
Gebiet der Theaterkunst ange­
bahnt, die schon längst hätte zu­
stande kommen müssen. Daß es 
nun geschehen Ist, zeugt zweifel­
los von den gewaltigen Verän­
derungen in allen Bereichen un­
seres gesellschaftlichen Lebens.

Die Erstaufführung... Das ist 
immer große Aufregung. Nicht 
umsonst gibt es zahlreiche Legen­
den über das Lampenfieber der 
Schauspieler, denn lange nicht 
ein jeder vermag es, sich zu be­
zähmen und zu konzentrieren, — 
es geschieht sehr oft. daß dieser 
oder jener Schauspieler aus der 
Rolle fällt ...Wird es diesmal 
klappen? Um das Ganze besser 
verfolgen zu können, begab ich 
mich kurz vor Beginn der Vor­
stellung in den Garderobenraum, 
um einen Blick hinter die Kulis­
sen des Theaters zu werfen.

Junge, fröhliche, laut durch­
einanderred ende Männer — 
Schauspieler des Deutschen Dra­
mentheaters Jakob Köhn, David 
Schwarzkopf, Peter Zacharias, 
Peter Warkentin, Leo Immel — 
kommen in den Raum, an dessen 
Wänden hellbeleuchtete Spiegel 
mit Schminktischen davor stehen. 
Nun beginnt Jener In allen Thea­
tern der Welt zu beobachtende 
Vorgang: Die Schauspieler
schlüpfen in die Haut anderer 
Menschen. Nur noch Minuten blei­
ben bis zum ersten Klingelzei­
chen. .

Auch mich erfaßt die allgemei­
ne Aufregung. Schnell begebe 
ich mich In den Zuschauerraum. 
Die Rampenlichter des Theaters 
flammen auf. der Vorhang geht 
hoch, die Premiere beginnt...

Die Premiere

Jorg Liljeberg wunderte sich 
nicht wenig, als er kurz vor sei­
ner Reise in die Sowjetunion er­
fahren hatte, der künstlerische 
Beirat des Theaters hätte be­
schlossen. das Lustspiel von Hein- 

rieh Kleist aufzuführen Ist es 
doch ein Stück, das sich seiner­
zeit — vor allem durch den 
Ivilßerfolg der Uraufführung im 
Weimarer Theater diskredi­
tiert — nur mühsam durchzuset­
zen vermochte. Außerdem macht 
kein anderes Stück die Sonder­
stellung Kleists In der deutschen 
Literatur der Epoche so deut­
lich. Hinzu kommen auch Proble­
me. die mit der komplizierten al­
tertümlichen Sprache des Lust­
spiels verbunden sind. Die vor­
nehmen Weimaraner der Goethe- 
zelt fanden bekanntlich die def­
tige Unmittelbarkeit von Kleists 
Versen schockierend. Aber 
was tun? Die Wahl war getrof­
fen. Nun galt es, den aufkläre­
risch-rationalistischen Ton in 
Kleists Dichtung, die Intellektuel­
le Überhöhung der Dorfgeschich­
te, die Lesslngsche Schärfe des 
Denkens und Argumentierens zu 
verkörpern. Eine durchaus nicht 
leichte Aufgabe...

Die Komödie des Dorfrichters 
(Peter Zacharias) ist von vorn­
herein tragisch überschattet durch 
den Selbstmordversuch von 
Adams Richterkollegen In Hus- 
sahe: und es Ist für ein Lustspiel 
ein eigentümlicher Schlußakzent, 
wenn man sich den entlarvten 
Missetäter vorstellen jnuß. der 
„bergauf, bergab, als flöh er 
Rad und Galgen, das aufgepflüg- 
te Winterfeld durchstreift". In­
dessen geht es im „Zerbrochnen 
Krug" keineswegs nur um den 
Dorfrichter, den alten Adam in 
Ihm, den er symbolisch zu vertre­
ten hat und der bei einer Sünde 
ertappt wurde.

„Die wichtigste Aufgabe, die 
wir uns stellten", so Regisseur 
Jorg Liljeberg, war. zu veran­
schaulichen, wie persönliche 
Macht für eigene Vortelle miß­
braucht wird; die Abneigung ge­
gen falsche Richter, deren es 
leider auch heute noch gibt, zu 
erregen".

Entscheidend im Hintergrund 
der Aufführung ist also Adams 
Amtsmißbrauch, In dessen Folge 
es zur Vertrauenskrise zwischen 
Eve (Viktoria Gräfenstein) und 
Ruprecht (Jakob Köhn) kommt. 
Da steckt in dem Lustspiel auch 
ein tragisches Element. Der Krug, 
der zerbrach, und um den nun 
Frau Marthe Rull (Katharina 
Rleßling) klagt, steht symbol­
haft für mehr, als was beschädigt 
wurde und schwerer zu flicken 
oder zu ersetzen scheint als der 
Irdene Topf.

Regisseur Liljeberg hat keine 
radikale Kürzung des Stückes 
vorgenommen, auch der für unse­
re Zuschauer komplizierte Text 
wurde nicht adaptiert. Der Spiel­
leiter vereinfachte nur etwas die 
Handlung. Dabei war er sich 
stets dessen-bewußt, daß es sich 
um ein Lustspiel handelt und 
strebte danach, „eine heitere 
Bauernkomödie zu machen". Mei­
nes Erachtens Ist es Jorg Lilje­
berg vollkommen gelungen, ob­
wohl er selbst behauptet, nur 
knapp die Hälfte des Vorge­
nommenen wäre zum Guten aus­
geschlagen...

Es gelang den Schauspielern,— 
außer den genannten waren es 
Peter Warkentin (Walter), Leo 
Immel (Licht), David Schwarz­
kopf (Tümpel), Marie Albert 
(Brigitte) sowie Lydia Brestei und 
Lilli Hense (Mägde), —ein hin­
reißendes Lustspiel unter einfa­

chen Dorfleuten auf die Bretter 
zu bringen. Man fühlte, daß die 
Schauspieler gut aufeinander ein­
gespielt sind. Vielleicht fiel stel­
lenweise Peter Warkentin aus 
dem Ensemble, aber schließlich 
verkörpert er ja einen hohen Be­
amten und muß sich Ja auch vom 
Dorfmilieu abheben.

Dem Hauptdarsteller Peter 
Zacharias (Adam) gelang es, ei­
ne breite und schleppende Splel- 
manier zu vermeiden und die Ge­
stalt eines abstoßenden, heuch­
lerischen Menschen und eines 
falschen Richters überzeugend zu 
verkörpern. Es ist, nach einer be­
dauerlichen Pause In seiner 
Schauspleltätlgkelt, zweifellos sel­
ige Bestleistung.

Marie Alberts Frau Brigitte 
Ist ein sicherer Beweis dafür, daß 
auch eine Nebenrolle In den Vor­
dergrund rücken kann. Die Schau­
spielerin überzeugte noch einmal 
davon, daß sie auf der Bühne in 
ihrer Muttersprache lebt.

Leider wirkten die unzurei­
chenden Sprechfertigkelten der 
Schauspieler, besonders Im er­
sten Teil, störend, außerdem wies 
die Aufführung einigermaßen den 
Mangel an fortschreitender Hand­
lung auf.

„Menschen und Schicksale"

Von den ersten Tagen seines 
Bestehens an war unser Theater 
bestrebt, die Geschichte unseres 
Volkes mit künstlerischen Mit­
teln festzuhalten. Die erste be­
deutende Leistung In dieser 
Richtung war die Aufführung 
des Bühnenstückes von Alexan­
der Reimgen „Die Ersten". Nach­
her kam „Der eigene Herd" von 
Andreas Saks in das Repertoire. 
Ein weiterer Schritt war das 
Stück „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte" von Viktor Heinz, 
das, von Bulat Atabajew aufge­
führt, bei unseren Zuschauern 
überall gut ankam. Mit seiner 
Arbeit „Menschen und Schick­
sale” setzte sich Viktor Heinz 
eigentlich das Ziel, die in seinem 
ersten Bühnenstück aufgeworfe­
nen Themen welterzuentwlckeln 
und das Schicksal seiner Helden 
bis in die Nachkriegszeit zu ver­
folgen. Auch diese Aufführung, 
deren Premiere im Gebiet 
Koktschetaw stattfand, hatte dort 
großen Erfolg.

Schon nach der Erstauffüh­
rung des Stückes „Auf den Wo­
gen der Jahrhunderte" wurde an­
gedeutet, daß es selbst wie auch 
seine Aufführung eher informa­
tiven als künstlerischen Wert 
hatte, aber man stellte stets aner­
kennend fest, daß es sich um ein 
Bühnenwerk handelte, das die 
Geschichte der Deutschen in 
Rußland und In der Sowjetunion 
zum erstenmal so voll und gründ­
lich behandelte, und das bewies, 
daß wir auf unsere wechselvol­
le Vergangenheit auch stolz sein 
können und sie kennen müssen; 
daher erhoffte man sich auf die­
sem Gebiet neue Leistungen. 
Wurden aber diese Erwartungen 
erfüllt?

An der Aufführung des Ge­
schichtsdramas „Menschen und 
Schicksale" von Viktor Heinz — 
für Temirtau ebenfalls eine 
Premiere (Regle — Bulat Ata­
bajew, Ausstattung — Alexander 
Ossipenko) beteiligte sich nahezu 
die ganze Truppe.

Die Handlung beginnt 1941 an

der Front und wird dann in Män­
ner- und Frauenbaracken der 
Arbeitsarmee fortgesetzt. Ernied­
rigende und abstoßende Lager­
szenen, Herabwürdigungen, Knie­
fälle... Den Vertretern unserer 
Jüngeren Generationen wird vor­
geführt, was sie von unseren Vä­
tern und Müttern, unseren älte­
ren Brüdern und Schwestern nur 
vom Hörensagen wissen. Und das 
ist gut so. Aber die Aufführung 
wies eine ganze Reihe von Män­
geln auf, die noch krasser als in 
„Auf den Wogen der Jahrhun­
derte" zum Ausdruck kamen. Es 
gibt da Szenen, die einem unmo­
tiviert vorkommen und psycholo­
gisch unbegründet sind. Die 
Überlagerung der Details stört 
die Handlung, darum verliert 
die emotionale Wirkung oft an 
Kraft. Kurzum, an der Auffüh­
rung muß noch gefeilt werden, 
das Stück muß stellenweise viel­
leicht sogar umgearbeitet wer­
den.

Und trotzdem besteht kein 
Zweifel daran, daß es bei unse­
ren Zuschauern auch diesmal gut 
ankommt. Aber welchem Um­
stand wird es die Truppe zu ver­
danken haben?

Man muß sich stets dessen ge­
wiß sein, daß ein politischer 
Effekt noch lange kein künstleri­
scher ist. Man muß nicht nur in­
formieren, sondern auch auf die 
Emotionen der Menschen durch­
greifend einwirken, sie zum 
Nachdenken bewegen, ihre Zivil­
courage und staatsbürgerliche 
Einstellung effektiver formen.

Hohe Anforderungen — 
Voraussetzung

für Vorwärtsschreiten

Wie bereits gesagt, ist Regis­
seur Jorg Liljeberg der Ansicht, 
Ihm wäre in der Aufführung lan­
ge nicht alles gelungen. Was 
störte aber den Spielleiter daran, 
sein Vorhaben zu verwirklichen? 
Jorg Liljeberg meint, daß es vor 
allem die Mängel in der Aus­
bildung der Schauspieler seien, 
die anhand von Standpunkten er­
zogen worden seien, die lange 
nicht immer mit den Traditionen 
des deutschen Theaters überein­
stimmen. Das deutsche Theater 
sei keine sentimentale, mit Musik 
aufgepulverte Studie, sondern 
ein komödieantisches Theater, das 
vom Schauspieler verlangt, mit­
tels der Spieltechnik seine inne­
ren Gefühle zum Ausdruck zu 
bringen. Hinzu kämen die man­

gelhaften Sprachkenntnisse, die 
während des Studiums vor allem 
durch die russische Umgebung 
nicht behoben worden seien. Die 
Sprache sei aber für den Schau­
spieler genauso wichtig, wie das 
Musikinstrument für den Musi­
ker. Er müsse in der Sprache le­
ben. Weil es aber nicht der Fall 
sei, konzentrierten sich die 
Schauspieler zu sehr auf Ihre 
Rollen, daran leide das Spiel­
ensemble, denn die Schauspieler 
hören oft nicht dem Partner zu, 
sondern denken lediglich an den 
Text. Es erübrigt sich wohl, an 
diesen Ausführungen etwas aus­
setzen zu wollen. Das Ensemble 
bedarf nach wie vor eines fach­
kundigen Sprachlers. Die bevor­
stehenden Gastspiele in der BRD 
werden hoffentlich zur sprachli­
chen Ausbildung unserer Schau­
spieler beitragen, aber auch heu­
te schon läßt sich vieles aufho­
len. Vor allem muß erreicht wer­
den, daß im Theater ständig die 
deutsche Sprache klingt — sei 
es während der Probe, auf einer 
Versammlung oder einem Tref­
fen mit Zuschauern. Sehr viel 
hängt da vom guten Willen der 
Schauspieler selbst ab. Man 
braucht nicht Immer zu jammern 
und auf die geschichtlichen 
Schuldhintergründe hinzuweisen. 
Wer hindert die Schauspieler dar­
an, ständig deutsche Zeitungen, 
Literaturwerke, einschlägige Li­
teratur zu lesen? Wer stört sie 
daran, zu Hause mit den Kindern 
ein deutsches Märchen in die 
Hand zu nehmen? Natürlich, es 
ist nicht immer leicht. Die Gage 
eines Schauspielers läßt viel zu 
wünschen übrig, daher Ist er 
sehr oft gezwungen, nach Neben­
verdiensten zu suchen. Das nimmt 
Zeit in Anspruch und wirkt sich 
auf den Künstler negativ aus. Ein 
echter Schauspieler aber muß 
bereit sein, bestimmte Erschwer­
nisse zu tragen, ja Opfer zu 
bringen; das Ist Im Falle unseres 
Theaters doppelt richtig. Wer das 
nicht versteht, ist kein Schau­
spieler, denn um auf der Höhe 
zu bleiben, muß jeden Abend 
Theater gemacht werden. Gibt es 
keine Vorstellung, so muß eine 
Durchlaufprobe gemacht werden.

Ein weiteres Problem ist das 
Fehlen einer niveauvollen Spiel­
leitung, das heißt eines Regis­
seurs vom Schlage Jorg Lllje- 
bergs, der das Ensemble weiter­
bringen könnte. Darüber wurden 
schon viele Worte gewechselt, 
gemacht aber wurde recht wenig 
Und es Ist auch jetzt hoch nicht 

klar, wer das Kollektiv künftig 
anlelten und Ihm neue schöpfe­
rische Impulse geben wird.

Auch Bühnenbildner müssen 
ausgebildet werden. Da bietet die 
Zusammenarbeit mit der DDR, 
wo mehrere Theaterschulen nicht 
voll besetzt sind, große Mög­
lichkeiten. Aber die Wahl der 
Kandidaten dafür muß sorgfältig 
getroffen werden. Sie müssen 
außerdem unbedingt getestet wer­
den. Da könnten unsere Gremien 
energischer die Initiative ergrei­
fen. Klare und sachliche Ent­
scheidungen darüber bleiben aber 
vorläufig aus, obwohl, wie Jong 
Liljeberg behauptet, „der Kul­
tursektor der DDR für die So­
wjetdeutschen ganz offene Türen 
hat und bereit Ist, eine beidersei­
tig nützliche Partnerschaft aufzu­
nehmen.”

Es gibt beispielsweise viele 
gemeinsame Züge In der Tätig­
keit unseres Theaters und der 
des deutsch-sorbischen Ensembles 
in der DDR. So spielen die 
DDR-Künstler In zwei Sprachen. 
Deutsche Bühnenstücke werden 
nicht ins Sorbische übersetzt, 
sondern In der Originalsprache 
aufgeführt. Das Ist vor allem In 
finanzieller Hinsicht vorteilhaft. 
Das deutsch-sorbische Ensemble 
strebt andererseits danach, lieber 
in einem Dorf fünfmal als In fünf 
Dörfern einmal zu spielen. War­
um könnten tatsächlich die Er­
fahrungen dieses Theaters und 
der fünf deutschen Theater der 
Sowjetunion aus der Vorkriegs­
zeit nicht zusammengefaßt, ausge­
wertet und zu beiderseitigem Vor­
teil genutzt werden?

In der Tätigkeit unseres Thea­
ters muß vieles umgestaltet wer­
den. Das Ensemble muß einen 
klaren Arbelts- und Spielplan be­
sitzen. Mit den Dörfern sind Ver­
träge abzuschließen, damit die 
Truppe im voraus weiß, wo sie 
zu spielen hat und mit welcher 
Besucherzahl zu rechnen Ist. Die 
Besucherorganisation darf es 
nicht auf den Geschmack eines 
Einzelnen ankommen lassen, dar­
über hat ein Gremium zu ent­
scheiden. Auch die Direktion 
muß von ihrer Macht energisch 
Gebrauch machen.

Jorg Liljeberg behauptet: „Die 
Schauspieler müssen rund um 
die Ohren beschäftigt sein. Ist 
das nicht der Fall, so beginnen 
In der Truppe Intrigen. Der 
Schaupsleler hat aber auf der 
Bühne zu spielen und nicht im 
Leben. Doch im Ensemble sind 
viele damit zufrieden, daß sie be­
ruflich ausgelastet sind“. Kurz­
um, wenn es unseren Schauspie­
lern nicht gelingt, sich zu einem 
Ensemble mit einem richtigen 
Konzept, Spielplan und Programm 
durchzuringen, so läuft das 
Theater Gefahr, sich aufzulösen.

Neue Perspektiven
Mit dem Geschichtsdrama 

„Menschen und Schicksale" 
schloß unser Theater seine 9. 
Spielzeit ab.

Das Ensemble kann auf be­
stimmte Leistungen zurückbllk- 
ken. Wir wollen sie hier nicht 
aufzählen. Darüber wurde sehr 
viel geschrieben, recht selten 
aber wurde dabei auf die Män­
gel hingewiesen, die das Niveau 
des Theaters herabdrücken und 
seine Entwicklung hemmen. Alle 
hier skizzierten Einwände sol­
len deswegen als ein Versuch 
aufgefaßt werden, diese Lücke 
aufzufüllen, um somit dem Thea­
terkollektiv eine bescheidene 
Hilfe zu leisten. Sie sollen aber 
keinesfalls pessimistische Gedan­
ken heraufbeschwören. Ganz im 
Gegenteil. Der gewaltige Umge­
staltungsprozeß in unserem Lande 
wird sich zweifellos auch auf das 
nationale Schicksal der zwei Mil­
lionen Sowjetdeutschen auswir­
ken. Tatkräftig dabei mitzuwir­
ken, ist die wichtigste Pflicht 
unserer Schaupsieler.

Auch für das vorläufig einzige 
deutsche Theaterkollektiv in un­
serem Lande eröffnen sich neue 
Perspektiven. Die Gastspiele in 
der BRD, die Zusammenarbeit 
mlit dem deutsch.sorbischen Thea­
ter der DDR, neue Aufführungen, 
neue unvergeßliche Eindrücke...

Robert KORN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Szenen aus 
dem Lustspiel „Der zerbroch- 
ne Krug“ von Heinrich Kleist

Fotos: Valeri Kramer

Praktische 
Ratschläge

Lederbeutel mit Zugverschluß

Für einen Beutel aus Velour­
leder wird nur ein Mantel zuge­
schnitten und die Seltennaht ent­
lang dem Klebefalz mit Vorder- 
stlcnen aus Lederriemchen ge­
schlossen. Der Beutel wird für 
den Durchzug am oberen Rand 
mit umschnürten Löchern verse­
hen, die zuvor von innen 
stärkt werden. Die Anzahl 
Löcher muß gerade sein; 
Lochdurchmesser ■ richtet 
nach der Breite der beiden 
bänder. Die Länge der Zugbän­
der muß dem Beutelumfang ent­
sprechen zuzüglich etwa 100mm 
für das Verknoten oder Ver­
schnüren der Bänder

vor­
der 
der 

sich 
Zug-

ysz 
ä &

Bei einem Velourlederbeutel 
kann man die Zugbänder aus Ve­
lourlederstreifen flechten und 
nach dem Verknoten in die 
überstehenden Lederstr elfen 
Fransen einschneiden.

Arbeitet man den Beutel aus 
geschmeidigem Leder, klebt man 
auf die Innenseite des Zugban­
des einen starken Bindfaden und 
schließt die Schnlttkannten mit 
einer Schnürnaht.

Muß der Beutel versteift oder 
gefüttert werden, Ist es prak­
tisch, das Futter vor dem Einar­
beiten in den Außenbeutel mit 
aufgesetzten Taschen für Aus­
weis, Geldtasche, Fachkarte 
usw. zu versehen.

Schwieriger ist es einen Beu­
tel mit einem runden Boden 
zu arbeiten. Doch wenn man beim 
Anfertigen der Schablonen auch 
hier gewissenhaft beachtet, daß 
der Mantelumfang genau dem 
Bodenumfang entsprechen muß 
und die Zahl der Löcher beider 
Teile genau übereinstimmt, wird 
auch diese Arbeit gelingen.

Taschen-Set
Welche Frau hat sich nicht 

schon oft genug darüber erregt, 
daß die vielen Dinge, die man 
ständig bei sich haben muß, in 
der Tragetasche keinen festen 
Platz haben und durcheinander­
kullern. Diesem Chaos kann ab­
geholfen werden. Ohne allzugro­
ßen zeitlichen und finanziellen 
Aufwand kann man sich nämlich 
kleine Behältnisse, Täschchen in 
unterschiedlichen Größen, je 
nach Verwendungszweck (z. B. 
für Ausweise, Kosmetik, Schreib­
stifte) anfertigen. Wählt man 
aufeinander abgestimmtes Stoff­
material, kann sogar ein Set zu­
sammengestellt werden. Applika­
tionen dienen als dekorative 
Schmuckelemente. Material: Lei­
nen- oder Baumwollstoffe, pas­
sendes Nähgarn. Druckknöpfe.

1Karo=1Qon

Nach dem Programm' 
„Gesundheit"

Dieses Programm aktiv Ins 
Leben umsetz.end, organisieren 
die Kraftfahrer des Gebiets Ze­
hnograd massenhafte Sportver­
anstaltungen im Sportkomplex, 
den sie vor zwei Jahren errich­
tet haben, in dieser Zelt wurde 
der Sportkomplex von, minde­
stens 100 000 Personen be­
sucht. Dabei nehmen neben den 
Kraftfahrern auch die nahelle- 
genden Hochschulen. Betriebe 
und Anstalten der Stadt die 
Dienste des Komplexes in An­
spruch. Der Sportkomplex ist zu 
einem wahren Zentrum der Ge­
sundheit geworden Hier werden 
Winter- und Sommerspartakia­
den durchgeführt Interessant 
und spannend verlaufen Jedes 
Jahr die Automehrkämpfe. Diese 
Berufssportart der Kraftfahrer 
Ist sehr beliebt und gewinnt je- 
des Jahr eine immer größere 
Teilnehmerzahl. Spannend ver­
laufen auch die Wettspiele in 
Volleyball, Fußball und Tisch­
tennis.

Beliebt ist in der Stadt auch 
der Kur- und Prophylaxekomplex 
..Automobilist", geschaffen bei 
der Autokolonne Nr.2552. Hier 
widmet man sich der Verhütung 
verschiedener Krankheiten.

Im Pionierlager ..Smena“ na­
he des Dorfes Roshdestwenka 
am malerischen Ufer des Nura 
beschäftigen sich die Kinder 
der Kraftfahrer und Straßen­
bauer in ihren Ferien In Zirkeln 
und verschiedenen Sportsektio­
nen — für Fußball, Tennis und 
Leichtathletik.

Mit viel Vergnügen unter­
nehmen die Kraftfahrer und 
Straßenbauer Ausflüge In Ihre 
Erholungszone SchlJ-Schalkar 
Im Rayon Kurgaldshlno.

Mit Jedem Jahr wächst die 
Zahl der Sportanlagen in den 
Kraftverkehrsbetrieben, aber 
auch der Estradeensembles. Dis­
koklubs, Cafes und anderer 
Gaststätten.

Michail KINDALJOW

Ökologische 
Situation 

untersucht
Eine Gruppe sowjetischer Ex­

perten hat eine umfassende Un­
tersuchung der ökologischen Si­
tuation um das Kerntestgelände 
Semlpalatlnsk begonnen. Die 
Gruppe wird von Professor Zyb, 
Korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der medizinischen 
Wissenschaften der UdSSR und 
Direktor des Forschungsinstituts 
für medizinische Radiologie, ge­
leitet.

Dem Wissenschaftlerteam gehö­
ren unter anderem Fachleute des 
UdSSR-Gesundhel t s m 1 n 1 s t e- 
rlums. des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Umweltschutz 
und des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Hydrologie und Me­
teorologie an.

Wie der Gesundheitsminister 
Kasachstans, T. Ismuchambetow. 
betonte, können den Analysen 
Vertreter der örtlichen Machtor­
gane und Umweltschutzorganlsa- 
tlonen sowie Journalisten bei­
wohnen (TASS)

Eine Schmiede der Lehrkräfte
Die Pädagogische Fachschule 

In Saran (bei Karaganda), eine 
der größten und ältesten in der 
Republik, erfreut sich mit Recht 
eines guten Rufs. Ein Beweis da­
für wären nicht nur ihre mehrfa­
chen Auszeichnungen durch das 
Ministerium für Volksbildung der 
Kasachischen SSR, sondern auch 
viel mehr die Lobwort? für die 
Tüchtigkeit der hier ausgebilde­
ten Lehrfachkräfte, die man 
überall dort hörte, wo die Absol­
venten dieser Fachschule tätig 
sind. Dabei werden vor allem 
die methodische Beschlagenheit, 
die aktive gesellschaftliche Hal­
tung und die Unternehmungslust 

Bekanntmachung
Die Pädagogische Abai-Fachschule in Saran gibt die 

Aufnahme von Schülern deutscher Nalionalitäl an die 
Tagesabfeilung zur Ausbildung von Unterstufenlehrern 
und Vorschulerziehern für das Lehrjahr 1989—1990 be­
kannt. Die Aufnahmeprüfungen an der Tagesabteilung 
finden vom 1. bis zum 20. August in folgenden Fächern 
statt:

deutsche Sprache (Diktat)
Mathematik (mündlich).

Die Entgegennahme von Unterlagen dauert bis zum 
31. Juli.

Anschrift der Fachschule: 472340 Saran, Gebiet Ka­
raganda, Lenin-Prospekt, 14.

Die Fachschule veranstaltet gebührenpflichtige ein­
monatige Vorbereifungskurse für Bewerber vom 1 Juni 
und vom 1. Juli an. Der Abschluß der 8. Klasse ist 
erforderlich. Die Gebühren für den Kurs betragen 15 
Rubel und sind auf das Konto Nr. 120334 der Indu­
striellen Investitionsbank (Promstroibank) Saran zu 
überweisen oder in der Kasse der Fachschule einzuzah­
len.

der Fachschulabgänger hervor­
gehoben.

Die Saraner Pädagogische 
Fachschule hat ein erfahrenes lei­
stungsfähiges Lehrerkollektiv, 
(das übrigens mehr als 150, dar­
unter nicht wenige Verdiente 
und ausgezeichnete Lehrer zählt), 
das stets bemüht ist, den Jetzigen 
Forderungen an die Lehreraus­
bildung zu entsprechen. Das Ge­
sicht der Lehranstalt prägt der 
Dreier-Bund der russischen, der 
kasachischen und der deutschen 
Abteilung.

Die deutsche Abteilung ist 
darunter die Jüngste, doch schon 
aus den Kinderschuhen gewach­

sen, denn seit ihrer Gründung 
sind Immerhin schon 25 Jahre 
verstrichen. In dieser Zelt wur­
den hier über 600 Lehrer der 
deutschen Muttersprache für die 
Unterstufe ausgebildet. Viele Ab­
solventen gingen in der prakti­
schen Tätigkeit sofort auf und be­
währten sich als gute Speziali­
sten; nicht wenige nutzten das 
hier erworbene Wissen als ein 
effektives Sprungbrett für das 
weitere Studium an Hochschulen.

Valerl PAUL

Gebiet Karaganda

a 4 c
Arbeitsbeschreibung. Die Telle 

werden entsprechend der Zeich­
nungen a, b. c. Je zweimal (zur 
Stabilisierung) zugeschnitten* Für 
alle Telle Ist Nahtzugabe erfor­
derlich. Nun werden die Telle 
rechts auf rechts gelegt und zu­
sammengenäht — Öffnung zum 
Wenden lassen. Sind die Teile 
gewendet, werden sie an den ge­
kennzeichneten Linien eingeschla­
gen und modellgemäß abgesteppt, 
der eingeschlagene Teil bildet 

die Tasche. Abschließend kann die 
obere Verschlußfläche mit einer 
Applikation geschmückt werden. 
Ein Druckknopf dient unsichtbar 
als Verschluß.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KazazcKai CCP, 
480044, Anwa-Ara, 

yn. M. FopbKoro, 50, 
4-A >ra>K

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abtellungen:Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38 69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wlrlschaftslnformatlon — 33'25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43 84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32 33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87,-Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustana| — 5'34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2 04-49.
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